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Mitteilungen der Robert Walser-Gesellschaft 3/1998 

Begrüssung und Editorial 

Zu den vordringlichen Aufgaben, die sich unsere Gesell-
schaft vorgenommen hat, gehört der Erwerb von Hand-
schriften und Briefen Robert Walsers. Gelangen solche 
Autographen, die infolge seines eigentümlichen Rezep-
tionsschicksals noch weithin verstreut sind, auf den 
Antiquariatsmarkt, besteht immer die Gefahr, dass sie 
erneut in privaten Sammlungen verschwinden oder zum 
Beispiel ins ferne Ausland abwandern. Unser Bestreben 
muss es sein, sie für die Forschung und die weitere edi-
torische Erschliessung des Werks verfügbar zu machen. 

Zwei erste Ankäufe dieser Art sind in diesem Sommer ge-
lungen: Uns wurden die Manuskripte von sieben Prosa-
stücken beziehungsweise Dialogen Walsers angeboten, 
die Efraim Frisch im März 1925 in seiner Zeitschrift 
"Der Neue Merkur" veröffentlicht hatte und die aus sei-
nem Nachlass in den Besitz eines inzwischen verstorbe-
nen Sammlers gelangt waren: "Rodja", "Unterhaltung 
zwischen dem Dämonischen und dem Gutmüthigen", 
"Storch und Stachelschwein", "Katze und Maus", "Der 
Eingeschüchterte", "Der Blinde" und "Cigarette". Die 
Erbin zeigte der Gesellschaft gegenüber grosszügiges Ent-
gegenkommen, so dass wir dieses bedeutsame Konvolut 
für 20'000.- Fr. erwerben konnten. Die Finanzierung 
wurde ermöglicht durch zwei Spenden von je ro'ooo.- Fr., 
für die einer privaten Spenderin sowie den Verwaltern 
des Hagenbuch-Fonds der Stadt Zürich zu danken ist. 
Die genannten Texte waren zwar bereits bekannt (sie 
sind in Bd. 17 der "Sämtlichen Werke in Einzelausgaben" 
nach den Erstdrucken wiedergegeben) - die Original-

manuskripte sind jedoch für genauere textkritische Un-
tersuchungen, Handschriftenvergleiche usw. von gröss-
tem Wert. 

Im Juli wurde sodann in Berlin auf einer Auktion der 
Autographenhandlung J. A. Stargardt ein Manuskript 
Robert Walsers angeboten, das er laut Anschreiben - und 
zwar, der Absenderadresse nach, im Frühjahr 19ro - an 
Siegfried Jacobsohn, den Herausgeber der "Schaubühne", 
geschickt hat. Dieser Text mit dem Titel "Die Frau des 
Dramatikers" ist jedoch nie erschienen und war bisher 
unbekannt. Ausserdem enthält das erste der beiden gross-
formatigen Blätter am Kopf sowie auf seiner Rückseite 
noch zwei gestrichene Fragmente ebenfalls unbekannter 
Texte, wobei der Anfang des einen bemerkenswerter-
weise mit Bleistift notiert ist. (Bis jetzt war davon auszu-
gehen, dass Walser erst etwa 1918 dazu überging, Texte 
zunächst mit Bleistift zu entwerfen, ehe er mit Tinte eine 
Reinschrift anfertigte.) Dieses in mehrfacher Hinsicht 
hochinteressante Dokument, das Bernhard Echte zum 
Preis von 9' 500.- DM (mit Aufgeld und Versandspesen 
11 'oo 5 .- DM) für die Gesellschaft ersteigern konnte, soll 
als Jahresgabe 1998 für die Mitglieder faksimiliert wer-
den. In diesem Fall wurde der Kauf durch Mittel ermög-
licht, die aus Beiträgen und kleineren Spenden angesam-
melt waren. 

Diese nun der Robert Walser-Gesellschaft gehörenden 
Manuskripte wurden auf der Grundlage einer mit der 
Carl Seelig-Stiftung geschlossenen Deponierungsverein-



barung im Robert Walser-Archiv hinterlegt, womit sie 
der Öffentlichkeit zur Verfügung stehen. 

So schön das Gelingen dieser ersten Ankäufe war - vor 
uns stehen jetzt, wie schon im Editorial der letzten "Mit-
teilungen" angedeutet, Aufgaben einer ganz anderen 
Grössenordnung. Die Robert und Karl Walser-Samm-
lung Jörg Schäfers, des verstorbenen Zürcher Antiquars 
und Herausgebers des Robert Walser-Briefbandes, ist 
nun ebenfalls der Gesellschaft angeboten worden. Sie 
enthält neben vielen anderen Autographen, neben Erst-
drucken und Erstausgaben sowie Graphikblättern von 
Karl Walser vor allem die beiden vollständigen Manu-
skripte von Robert Walsers Romanen "Geschwister Tan-
ner" und "Der Gehülfe": einzigartig schöne, wunderbar 
erhaltene Handschriften, voller wichtiger Befunde für 
philologische Untersuchungen, im übrigen durchgehend 
die Redaktionsspuren eines Verlagslektors tragend, der 
Christian Morgenstern hiess. Für diese Romanhand-
schriften allein hat der von den Verkäufern Beauftragte 
einen Preis von je 300'000.- Fr. angesetzt. (Im übrigen 
soll die Sammlung jedoch nur geschlossen abgegeben 
werden.) 

Dass die Robert Walser-Gesellschaft dieser exzeptio-
nellen Offerte, die ein literarisches Kulturgut von Jahr-
hundertrang betrifft, nur im Verbund mit öffentlichen 
Fonds und, hoffentlich, auch privaten Stiftungen und 
mäzenatischen Einzelpersönlichkeiten wird begegnen 
können, liegt auf der Hand. Aber eine eigene sehr grosse 
Anstrengung wird nötig sein, auch um den angesproche-
nen Subvenienten gegenüber unser Engagement unter 
Beweis zu stellen. Daher wird der Vorstand bei der 
Jahresversammlung am 14. November in Biel die Mit-
glieder zu einer einmaligen Spendenaktion aufrufen. Hier 
geht es wirklich darum, dass jeder, der in irgendeiner 
Weise dazu in der Lage ist, ein Opfer bringt. Wir werden 
so kühn sein, dafür einen Betrag von je 500.- Fr. oder, 
sofern er ermöglicht werden kann, sogar von 1'000.- Fr. 
vorzuschlagen. 
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Das Programm der Jahresversammlung, das den Mit-
gliedern bereits zugegangen ist, finden Sie im folgenden 
noch einmal abgedruckt. Peter Utz hat uns einen Text 
zur Verfügung gestellt, der gut zur Einführung in das 
von ihm geleitete Podiumsgespräch am Samstagnach-
mittag dienen kann. Im übrigen liegt der Schwerpunkt 
der "Mitteilungen" diesmal auf Briefen Robert Walsers, 
die erst in den letzten Jahren aus der Verschollenheit 
wiederaufgetaucht sind und die neues Licht auf seine 
Situation in verschiedenen Lebensabschnitten und auf 
seine Beziehungen zu bestimmten Korrespondenzpart-
nern werfen. (Es handelt sich um eine Auswahl; die neu 
aufgefundenen Korrespondenzen sind tatsächlich noch 
zahlreicher und umfangreicher.) 

Natürlich werden im übrigen wieder die ständigen Ru-
briken der Bibliographie, der Veranstaltungen usw. fort-
geschrieben. Nur vereinsintern ist den "Mitteilungen 
3/r998" eine aktuelle Mitgliederliste beigelegt, die mit 
nunmehr etwa 225 Namen das erfreuliche kontinuier-
liche Wachstum der Robert Walser-Gesellschaft belegt. 
Gibt es in Ihrem Freundes-, Bekannten- oder Kollegen-
kreis vielleicht noch Literaturfreunde, die für einen Bei-
tritt zu gewinnen wären? Dann teilen Sie die Namen und 
Adressen doch bitte dem Sekretariat mit oder lassen Sie 
sich einige Prospekte und eventuell zusätzliche Exem-
plare dieser "Mitteilungen" zur Weitergabe schicken! 

Hoffentlich sehen wir uns in möglichst grosser Zahl am 
14./15. November in Biel wieder. 

Jochen Greven 



Jahresversammlung 1998 der Robert Walser-
Gesellschaft am 14./15. November 1998 in Biel 

Tagungsort 
Museum Neuhaus, Schüsspromenade 26, Biel 

Samtags, 14. November 
r r.oo-r 2.30 Uhr: Mitgliederversammlung. Mit Begrüs-
sung durch den Stadtpräsidenten von Biel. 

r 5 .00- r 6.oo Uhr: Heinz Schafroth: "Seeland kann in 
der Schweiz oder überall sein" Über Robert Walsers 
Bieler Prosa. Vortrag mit Diskussion. 

16.00-17.30 Uhr: "Je suis un maitre de la langue boche." 
Die schwierige Kunst, Robert Walser zu übersetzen. 
Podiumsgespräch mit der Übersetzerin/den Übersetzern 
Golnaz Houchidar, Jean Launay und Gilbert Musy. 
Leitung: Prof. Dr. Peter Utz. 

19.00 Uhr: Überreichung des Robert Walser-Preises 1998. 
Veranstaltung der Stadt Biel, mit Empfang. 

Sonntag, 15. November 
9.30-11.00 Uhr: Stadtrundgang auf Robert Walsers Spu-
ren; mit Bernhard Echte. Beginn am Museum Neuhaus. 

r r .oo Uhr, Stadttheater Biel: Bruno Ganz liest Robert 
Walser. 

Vortrag und Podiumsgespräch am Samstagnachmittag, 
der Stadtrundgang sowie die Lesung am Sonntagmargen 
sind öffentlich; nur für die letztere wird ein Eintritt von 
12.- Fr./Mitglieder 6.- Fr. erhoben. - Im Museum Neu-
haus ist neben anderen interessanten auf Biel bezogenen 
Sammlungen und Exponaten die von Bernhard Echte ein-
gerichtete, den Brüdern Karl und Robert Walser gelten-
de Dauerausstellung sehenswert. Als Einstimmung auf 
das Übersetzerpodium empfehlen wir den folgenden Bei-
trag von Peter Utz. 

Legendengestalt und Spielfigur 
Robert Walsers Wege nach Frankreich 

Von Peter Utz 

Wie kommt ein Schriftsteller dort an, wo er nie hinging? 
Was verdankt er dabei den Übersetzern, die als Schatten-
gestalten im Lichtglanz des literarischen Verkehrs ver-
schwinden? - Als hilfreiche Schmuggler tragen sie un-
verdrossen ihre geistigen Adoptivkinder über die Grenz-
flüsse, auch wenn sie sich dabei kalte Füsse holen. Dabei 
verzeiht man ihnen keinen Fehltritt, auch wenn er nötig 
ist, um Grenzhindernisse zu umgehen. Und schnell ruft 
man "Halt!", wenn der Übersetzer das eigene Territorium 
verlässt, um seine Ware auf fremdem Gebiet abzusetzen. 
Ihm kreidet man an, was doch das Grundgesetz jedes 
Grenzgängers ist: dass er sich beim Übergang verwandeln 
muss, wenn er lebendig ankommen will. 

Solche Verwandlungen an der Grenze lassen sich an 
der Rezeption von Robert Walsers Werk exemplarisch 
studieren. Verschiedene Wege haben ihn in den letzten 
Jahrzehnten nach Frankreich geführt: Nachdem sich die 
Türen der Heilanstalten 1929 hinter Walser schlossen, 
scheinen sie ihm - ein halbes Jahrhundert später - den 
Weg in den französischen Sprachraum geöffnet zu haben. 
Denn als literarische Legendengestalt, als Dichter an der 
Grenze zum Wahnsinn, ist Walser über die Sprachgrenze 
gelangt. Diesen Zusammenhang von Legendenbildung 
und literarischem Erfolg sieht er schon selbst voraus, 
wenn er 1937 zu Carl Seelig bemerkt: "Mir hat halt 
immer der Heiligenschein gefehlt. Nur mit ihm kann 
man in der Literatur arrivieren. Irgend ein Nimbus von 
Heroismus, von Duldertum und dergleichen, und schon 
ist die Leiter zum Erfolg da." In diesen "Nimbus" von 
"Heroismus" und "Duldertum" gehüllt, ist es Walser ge-
lungen, in Frankreich zu "arrivieren" - in diesem Aus-
druck, der wie viele französische Einsprengsel im Werk 
Walsers Herkunft aus dem zweisprachigen Biel verrät, 
hat er die Sprachgrenze eigentlich schon überschritten. 
"Arriviert" ist dabei zunächst die Legendengestalt: Wal-
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ser als ewiger Nomade, als gesellschaftlicher Aussen-
seiter und armer Poet, dessen Leben und Werk konse-
quent ins Verstummen hinter den Anstaltstüren führt. 

In dieser Gestalt, zu der auch Walser selbst schon eini-
ge kräftige Striche beitrug, ist Walser seit den siebziger 
Jahren auch im deutschsprachigen Bereich aufgetreten. 
Auch dort hat die Walser-legende der Wiederentdeckung 
seines Gesamtwerks den Weg bereitet und Walser gleich-
zeitig zur Grossvaterfigur für eine ganze Generation von 
Schweizer Autoren gemacht. Allerdings hat die dann 
einsetzende germanistische Diskussion Einspruch gegen 
den falschen "Heiligenschein" des dichterischen Wahn-
sinns erhoben und versucht, Walsers Biographie und vor 
allem seine "Krankengeschichte" von seinem Werk zu 
trennen. In Frankreich dagegen scheint das eine dem an-
deren nicht im Wege zu stehen, im Gegenteil. So wird 
1994 die Übersetzung des "Räuber" -Romans durch Jean 
launay von der Kritik enthusiastisch begrüsst, doch dies 
unter dem Vorzeichen, dass es sich hier um ein Werk 
eines "ecrivain defait, en train de se retirer, d'accepter 
l'exil interieur de Ja folie" handle, wie "Le Monde" in 
einer ausführlichen Präsentation von Autor und Werk 
schreibt - auch wenn sich Walser erst vier Jahre nach 
dem literarisch äusserst fruchtbaren Jahr der Nieder-
schrift des "Räubers" in die Heilanstalt Waldau begeben 
hatte. Auch "Liberation", die Walser beim gleichen An-
lass gar auf einer Doppelseite vorstellt, rückt die Spuren 
der Krankengeschichte ins Zentrum, wie sie sich angeb-
lich im "Räuber"-Roman literarisch manifestieren. Doch 
dies scheint seinen literarischen Wert gerade zu beglau-
bigen und zu unterstreichen: Anders als im deutschspra-
chigen Raum, in dem Kunst vom Wahnsinn nicht ange-
kränkelt sein darf, wenn sie Kunst sein soll, bleibt im 
französischsprachigen Bereich - nicht nur im Falle Wal-
sers - der Grenzbereich zum Wahnsinn jenes produktive 
Gebiet, das allein den Künstlern gehört. 

Folgerichtig ist es eine weitere literarische Grenz- und 
Legendenfigur, wie sie Walser als Spiegel und Gegenbild 
seiner eigenen Autorschaft schuf, welche die französi-
schen Übersetzer am meisten angezogen hat: Walsers 
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Prosastück "Kleist in Thun", 1907 in der Berliner 
"Schaubühne" erstmals veröffentlicht, ist seit 1963 ins-
gesamt vier Mal ins Französische übersetzt worden. Das 
kongeniale Porträt von Kleist, der sich vergeblich aus 
einer persönlichen Krise in eine grossartige Landschafts-
kulisse hineinzuretten versucht, fordert geradezu auf, als 
verfremdetes Selbstportät Walsers gelesen zu werden. 
Davon sind die germanistischen Deutungen des Textes 
meist ausgegangen. Und dies zeigt sich auch in den 
Übersetzungen: Sie erliegen alle an der Stelle, wo Walser 
bloss den starren Blick Kleists beschreibt, der Ver-
suchung, in diesem schon Kleists Wahnsinn oder sogar 
seinen Tod zu antizipieren, und sie inspirieren sich dabei 
untergründig auch an Walsers späterem Dichterschick-
sal. Die Dichterlegende wirkt hier konkret in die Über-
setzung des Werks hinein und lenkt die Rezeption in den 
Grenzbereich von Wahnsinn und Tod. Die Gefahr droht, 
dass Walser bei seinem Weg nach Frankreich in seine 
eigene Legende re-interniert wird. 

Gleichzeitig verliert Walser beim Grenzübertritt nicht 
selten den Boden unter den Füssen. Dies obwohl er auf 
sehr solidem Schuhwerk in seinen Landschaften steht. 
Denn die Legende vom ewig nomadisierenden Spazier-
gängerpoeten überspringt die konkreten Orts- und Zeit-
bezüge. Wer über einen Nomaden spricht, scheint auch 
selbst keine geographischen Kenntnisse zu benötigen: In 
der Monographie "Le vagabond immobile" von Marie-
Louise Audiberti (1996) wird Walsers Heimatstadt Biel 
zur "petite ville de !'Oberland bernois", während Thun 
sogar als eine "ville proche de la frontiere autrichienne" 
erscheint. Als "vagabond immobile" braucht Walser 
offenbar kein konkretes Hinterland. Oder dann wird 
dieses Hinterland gleich mit nach Frankreich verpflanzt: 
Die französische Übersetzung von Seeligs "Wanderun-
gen" übersetzt "Kleist in Thun" mit "Kleist in Thonon" 
- Thonon liegt am französischen Ufer des Genfersees, 
schräg gegenüber von Lausanne. Auf diese Weise ist 
Walser ganz buchstäblich in Frankreich "arriviert". 

Dafür entgeht er jedoch auch der Gefahr, vorschnell 
als "Schweizer" Autor verortet und in die Nische helve-



tisch-provinzieller Gartenzwerge gestellt zu werden. Ge-
rade weil er in Frankreich gewissermassen den Boden 
unter den Füssen verliert, wird er dort auch freigesetzt. 
Und weil sich die Legendengestalt Walser zu verselb-
ständigen beginnt, kann - in ihrem Rücken - in seinem 
Werk der neue Ton, der freie, spielerische Umgang mit 
der Sprache entdeckt werden. Zwar muss Marthe Ro-
bert, die Walser mit ihrer Übersetzung des "Institut Ben-
jamenta" (1960) in Frankreich einführt, Walser primär 
noch vom Biographischen her vorstellen. Doch schon 
Walter Weideli lenkt im Nachwort zu seiner Übersetzung 
des "Gehülfen" unter dem Titel "L'homme a tout faire" 
( 1970) den Blick auf sprachlich-stilistische Eigenheiten 
Walsers, die in der deutschsprachigen Literaturkritik 
noch kaum beachtet worden waren. An jenen Punkten, 
die der Übersetzung in die fremde Sprache Widerstand 
leisten, entdeckt der Übersetzer das, was dem Ausgangs-
text in besonderer Weise eigen ist. So wird in der Ver-
wandlung des Originals beim Grenzübertritt seine Orig-
inalität erkennbar. 

Im Nachgang zu den Walser-Jahrhundertfeiern von 
1978, die dem nun vom Suhrkamp-Verlag übernomme-
nen Autor im deutschsprachigen Bereich eine viel grös-
sere Resonanz verschaffen, beginnt sich Walser auch in 
Frankreich fest zu etablieren. Bei Gallimard übersetzt 
Lortholary 1985 den "Gehülfen" ein zweites Mal, dann 
folgen "Der Spaziergang" und "Die Rose". Damit ist 
der Boden für eine intensivere Beschäftigung mit Walsers 
Biographie vorbereitet: 1989 erscheinen Seeligs "Wande-
rungen" in französischer Übersetzung, und gleichzeitig 
publiziert Catherine Sauvat einen biographischen Essay 
zu Walser. Die fremde Sprache scheint einen essayistisch-
freien Zugang zu ihm zu begünstigen - eine entspre-
chende deutschsprachige Publikation fehlt. folgerichtig 
findet Sauvats Buch in der Übersetzung durch Helmut 
Kossodo den Weg zurück ins deutsche Sprachgebiet: 
Walser als literarischer Immigrant aus Frankreich. 

Ein freier Umgang mit Walser wird den Freiheiten ge-
recht, die sich Walser selbst herausgenommen hat. Dies 
zeigt sich bei den zahlreichen Inszenierungen von Wal-

sers Stücken, die ihn seit den neunziger Jahren im fran-
zösischen Sprachraum bekannt machen. Inszeniert wer-
den dabei nicht nur die Dramolette, sondern auch die 
Prosa, so zum Beispiel - mehrfach - der scheinbar so 
undramatische "Spaziergang". Das subtile Rollenspiel, 
in dem sich in Walsers Texten das sprechende Ich in viel-
facher Brechung zeigt, lässt sich auf der Bühne in viel-
fältiger Weise ausspielen. Dies zeigt sich an der Überset-
zung von "Les Enfants Tanner" (1985), die Jean Launay 
- zusammen mit Joel Jouanneau - 1991 in einer drama-
tisierten Version in Genf und Paris auf die Bühne bringt. 
1992 folgt in Lausanne das "Institut Benjamenta". 
Beide Inszenierungen decken in Walsers Romanen eine 
effektvolle Rhetorik auf, die der stillen Lektüre verbor-
gen bleiben muss. Die doppelte Übersetzung des Romans 
in den dramatischen Dialog und des deutschen Textes 
ins Französische spielt mit dem Text; sie spielt ihn wei-
ter, sie überspielt ihn gelegentlich auch. Doch sie gibt 
ihm etwas von jener Theatralität zurück, die zu den An-
fangsimpulsen von Walsers Schriftstellerei gehört und die 
sich in seiner Prosa nur immer wieder neu maskiert. 

Besonders deutlich wird dies in der Übersetzung des 
"Räuber"-Romans durch Jean Launay: Einerseits bietet 
sie durch ihr Nachwort und durch eine Tendenz, das 
Wortfeld "fou" zu privilegieren, Hand zu einer Lektüre 
im Sinne der Krankheitslegende. Andererseits aber spielt 
Launay Walsers Spiel virtuos weiter: Er lässt der Thea-
tralik der räuberischen Rhetorik freien Lauf und er über-
nimmt kühn einzelne Mundartausdrücke und Wort-
schöpfungen Walsers unübersetzt in den französischen 
Text. So wird Walsers "Räuber" unter dem Vergrösse-
rungsglas der Übersetzung als ein höchst avanciertes 
literarisches Experiment erkennbar. Im deutschsprachi-
gen Bereich, in dem der "Räuber" zwar früher, aber sehr 
viel diskreter aufgetreten war, beginnt sich diese Erkennt-
nis erst dank einer intensiven germanistischen Diskussion 
allmählich durchzusetzen. Die übersetzerische Intuition 
hingegen liest diese Dimension aus dem Text heraus 
und setzt sie direkt in einen eigenen, französisch-frechen 
"Räuber" um. 
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Damit erobert sie ein französischsprachiges Publikum, 
das in Walser das spielerische Ausserkraftsetzen aller 
Ideologien feiert. In Walser sei "le refus de toure 'alie-
nation', y compris celle des ideo]ogies" zu entdecken; 
er sei "un repoussoir du conformisme massif", schreibt 
die Westschweizer "24Heures" 1996, und deshalb sei er 
"notre contemporain plus que jamais". Und der "Nou-
veau Quotidien" feiert einen Walser, der seinem Leser 
die Augen öffne für das Glück im kleinen Alltag. An 
Walser sei zu lernen, wie man in der Welt Spuren hin-
terlassen könne, ohne sich ihr aufzudrängen. Darum sei 
er der Schriftsteller für das Ende dieses Jahrhunderts: 
"Robert Walser pour une fin de siede". 

Sicher drohen solche Deutungen Walser wieder festzu-
legen: als Säulenheiliger eines Zeitalters, in dem sich das 
Subjekt seinen eigenen Weg suchen muss, ohne den Halt 
von sicheren Selbstbildern und Ideologien, allein geführt 
durch den Faden einer Sprache, den es fortwährend 
selbst ausrollt. Doch immerhin hat auch diese Lektüre 
Walsers, und nicht allein die Künstlerlegende, ihm einen 
Weg in die französischsprachige Welt geöffnet. Dorthin, 
nach Paris, hat Walser sich nur in seinen literarischen 
Träumen vorgewagt. Schon Fritz Kocher schreibt: "Als 
Dichter möchte ich in Paris, als Musiker in Berlin, als 
Kaufmann nirgends leben." Und Simon Tann er erträumt 
sich Paris als Metropole, in der die Menschen mehr 
schweben als schreiten und in der sich das urbane Leben 
ländlich auflöst - eine Stadt der Dichter-Träume. Auf 
seinen eigenen, höchst marschtüchtigen Füssen ist Wal-
ser hingegen nie nach Paris gelangt. Zu Carl Seelig er-
widert er auf die entsprechende Frage: "Nach Paris? 
Jamais! Wo Balzac, Flaubert, Maupassant und Stendhal 
so unnachahmlich gewirkt haben, hätte ich mich nie hin-
getraut. Nie, nie!". Jetzt ist Walser, dank seinen Über-
setzern, dort "arriviert", wohin er immer schon auf-
zubrechen träumte, mit seinen französischen Autoren 
im Gepäck und seinen französischen Wortbrocken auf 
der Zunge. Und von dort kann er nun er nun zurück-
kehren: als ein fremder und freier, als ein französischer 
Walser. 
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Walser. Aus dem Französischen v. H. Kossodo. Köln/ 
Saignelegier: Bruckner und Thünker 1993; bzw. Frank-
furt am Main: Suhrkamp 1995) 

Carl Seelig: Promenades avec Robert Walser, trad. 
Bernard Kreiss, Marseille: Rivages, 1989. 



Peter Utz (Hrsg.): Wärmende Fremde. Robert Walser 
und seine Übersetzer im Gespräch. Bern/Frankfurt am 
Main: Lang 1994 (mit weiterführender Bibliographie, 
die auch die verstreut erschienenen Einzelübersetzun-
gen Walsers verzeichnet). 

Marie-Louise Audiberti: Le vagabond immobile: Robert 
Walser. Paris: Gallimard 1996. 

Eine französische Version dieses Beitrags erscheint 
r998 im Sammelband "L'auteur et son traducteur en 
Suisse et en Europe ". Ed. p. Marion Graf, Geneve: 
Editions Zoe. 

Neue Funde 

197 5 ist die von Jörg Schäfer unter Mitarbeit von Ro-
bert Mächler herausgegebene Ausgabe der "Briefe" Ro-
bert Walsers im Verlag Helmut Kossodo, Genf, erschie-
nen, 1979 eine davon abgeleitete, um einige Nachträge 
erweiterte Taschenbuchausgabe im Suhrkamp Verlag, 
Zürich. In beiden Fällen handelte es sich um eine Aus-
wahl, die, wie in den Nachworten erwähnt, etwa vier 
Fünftel der erhaltenen, damals bekannten privaten und 
beruflichen Korrespondenzen Walsers enthielt. Ausge-
lassen worden waren beiläufige Mitteilungen vor allem 
an Verlage und Redaktionen, die biographisch und werk-
geschichtlich unerheblich schienen, ferner - nicht zuletzt 
mit Rücksicht auf die Empfängerin beziehungsweise 
ihre Familie - gewisse kleinere Teile der Korrespondenz 
mit Frieda Mermet. In den vergangenen 20 Jahren sind 
nun jedoch an verschiedenen Orten eine ganze Anzahl 
weiterer Briefe Walsers aufgetaucht, die bisher noch 
nicht oder nur verstreut veröffentlicht wurden und von 
denen im folgenden ein Teil wiedergegeben ist. Weitere 
Abdrucke sind für spätere Hefte vorgesehen. (Eine er-
gänzte und überarbeitete Buchausgabe der Briefe Robert 
Walsers bleibt ein wichtiges Desiderat für die Zukunft.) 
Wir danken den Besitzern der Briefe für die Zustimmung 
zum Abdruck. 

Briefe an Flora Akeret (oder Ackeret) 
Flora Akeret-Schumacher ( 1868-1941), verheiratet mit 
dem Bieter Postbeamten Henri (Heinrich Philipp} Ake-
ret, war eine künstlerisch und literarisch interessierte 
Freundin der Walser-Familie; Robert Walsers Vater Adolf 
Walser sowie seine Schwestern Lisa und Fanny wohnten 
nach dem Tod der Mutter in ihrem Haus. 1918II9 hat 
sie in einem langen Schreiben an Hermann Hesse rück-
blickend über ihr Verhältnis zu den Walser-Geschwistern 
und besonders über eine kurze Liebesepisode zwischen 
ihr und Karl Walser berichtet (vgl. B. Echte, "Warum 
verbarg sich Walser in Thun? Ein Dokument von Flora 
Ackeret", in: P. Chiarini u. H.- D. Zimmermann [Hrsg.}, 
'"Immer dicht vor dem Sturze ... "', Frankfurt am Main: 
Athenäum, 1987, S.33 r; A. Gabrisch, "Robert Walser 
und die Fee", in: Akzente, 38. Jg., H. 3, Juni 1991.) -
Die Briefe befinden sich im Hesse-Nachlass im Deut-
schen Literaturarchiv Marbach. Prof Erich Unglaub hat 
sie dort vor einigen Jahren aufgefunden. 

[Postkarte] Zürich, 6. Feb 04 

Liebe Frau Ackeret. 
Ich finde mich veranlasst, Sie daran zu mahnen, daß 

Sie einen besitzen, der Ihrer gedenkt und der wünscht, 
daß Ihnen das Leben in seiner sanftesten Form begegne. 
Was machen Sie? Nein, ich habe nicht das Recht, zu fra-
gen, was Sie machen. Ich wünsche bloß, daß Sie wohl 
sind, so wohl, wie Niemand auf dieser ganzen runden 
Erde. Jetzt wird bald Ihr Gärtchen blühen. Ich muß fort-
gehen, weit fort! 

[ Postkarte, Frühjahr 1904 [ 

Liebe Frau Ackeret. 

Herzlichst Ihr Robert W. 

Zürich 
Trittlig. No 6. 

Sie bleiben eine, meine liebe Frau Ackeret. Geht es 
Ihnen gut? Wie gut ungefähr? Ganz gut! Mir geht es gut. 
Nein, mir geht es nicht besonders gut. Aber ich werde 
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Ihnen einmal nach langen langen Jahren einen langen 
Brief schreiben. Ich war immer unoffen. Ganz spät 
werde ich dann einmal stürmisch wahr reden. Nehmen 
Sie diese Karte für einen Händedruck. 

Ihr Robert Walser 
Nicht wahr und bleiben Sie gesund 
wenigstens am Leben 

[Brief, Zürich, Juni 1904] 

Liebe Frau Ackeret, 
Ich danke Ihnen für Ihre Sendung, die ich heute wie-

der zurückgehen lasse, die Sachen alle sind schön, die Sie 
schreiben. Was das Weiterdrucken anbelangt, so können 
Sie, wenn sich Ihnen Gelegenheit bietet, tausendfältig in 
Zeitschriften, was Zeitschriften schon hatten und brach-
ten, abdrucken lassen. Niemand hat irgendeine Bemer-
kung zu machen, am allerehesten noch Sie, niemals aber 
die Zeitung. Das wäre noch, e, e, e, e, e! Karl ist schon 
lang wieder fort, die Photographien habe ich an ihn ab-
geschickt. Gewiß, er wird Freude daran haben. Die Bü-
cher, die hier beiliegen, bitte ich freundlich an Lisa geben 
zu wollen. Ich ziehe momentan um, und weil mein 
Schreinerkoffer so gering, schäbig, brüchig und klein ist, 
bin ich genötigt, etwas abzuladen. Ich ziehe in eine wun-
derbare hochgelegene Turmbude: Schipfe 43v bei Ma-
dame Trüeb dicht am fließenden Wasser, eigene Glocke, 
Wandschrank (schon allein sehenswert), alte Bilderehen 
an grünen Wänden, Lehnstuhl etc. Nach Biel, ach, kann 
ich denn kommen? Ich bin an die Bank und an das Aus-
harren gebunden! Ich kaufe mir einen Smyrnateppich 
und zwei oder drei feingeschliffene Weingläser. Unten im 
Laden gibt es einen herrlichen Weisswein, darüber ver-
gißt man seine, und der Mitmenschen kuriose Weltlage. 
Bleiben Sie gesund, liebe Frau Ackeret. Wenn es einen 
Sinn hätte, die Hände zu falten und zu Gott zu beten, 
gewiß, ich würde mir das Vergnügen machen, für Sie auf 
den Chneuen zu liegen. Aber hätten Sie das nötig? Und 
dann, vor so einem Gott knien, wäre das nicht langweilig? 
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Menschen anbeten geht an, aber Gott? Nein, das gewiß 
nicht. Was macht das Gagnebinli. Immer noch so rei-
zend? Ist Ihr Etäbli eventuell zu haben, ich meine für den 
Fall, daß ich, wenn ich hier toll würde und Tollheiten 
beginge, als ein neuer Rousseau flüchten müßte? Leben 
Sie und bleiben Sie wohl. 

[Postkarte, Zürich, r.3.1905] 

DRAMA? 

Ihr Röbi 

Henri: Robi, du bisch glücklich? 
Robi: Ja ich bin's. 
Fanny: Frau Ackeret, Sie sind glücklich 
Frau Ackeret: Ja, Fanny, seelig! 

Frau Ackeret. 
Ich bin stellen- brat- und adressenlos. Bitte laden Sie 

mich zu sich ein. Liebe! Was ist ein kalter blauer Mor-
gen schön. 0, wie schön, wenn man frei ist. Es ist alles 
egal, aber nein, nicht alles ist's. 
Adieu schreiben Sie mir Schipfe 4 3 

Euer 
Diener + Robert 

[Am Rand:] 
Wenn Papa die Zimmer vermietet hat, kann ich auf einer 
Matraze auf dem Boden schlafen. Adieu. 

[Brief, Biel, März/April 1905] 

Liebe Frau Ackeret. 
Ich habe ein Paar alte Hosen angezogen und fühle 

mich berechtigt, Briefe in alle Welt zu schreiben. In alle 
Welt! Zwischen mir und Ihnen liegt eine Welt. Papa 
liegt dazwischen, und Papa's Leben bedeutet sicherlich 
eine Welt. 

Zwei Treppen liegen dazwischen und Treppen sind 
Welten. Geländer zu Treppen: wie viele Menschen hingen 



an ihnen, von wie vielen Händen wissen sie zu reden, 
nein, nicht zu reden, sondern zu denken. Dieser Brief 
kommt nie auf die Post, er kann weder 10 noch 5 noch 
25 centimes kosten, und dennoch, macht er nicht auch 
seinen Weg? Ich werde ihn in die Post-Tasche stecken, 
werde selber für ihn, diesen gewichtigen, Post, Bahn und 
Postcommis machen und dann noch Briefträger! Wie 
mich diese Vielseitigkeit glücklich und stolz macht. Also 
zwei Welten! Zwei Treppen zwei Menschen, ein Brief, 
Schnee draußen, ein Blick für die Dummheit, eine 
Ahnung von Ewigkeit. Wenn ich Dummheiten mache, 
komme ich mir immer am Erträglichsten vor. Es schneit, 
und: wollte es denn nicht schon Frühling sein. Es wollte! 
Lebt süß wohl. 

Ein Frecher! 
Nachschrift: 
Frühlinge sind nicht leicht zu verdienen. 
(Adieu.) Derselbe Tief-sich-Bückende! 

Rüffel in Empfang-Nehmende! 

[Postkarte, Berlin-Charlottenburg, 8.5.r907] 

Liebe Frau Ackeret. 
Wollen Sie alles hierherschicken, was Sie geschrieben 

haben? Wir zeigen dann Ihre Sachen dem Herrn Ver-
leger Bruno Cassirer, hier, der sie prüfen wird. Herr 
Cassirer möchte zu Weihnachten ein Kinderbuch mit 
Illustrationen von Carl herausgeben. Das wäre etwas für 
Sie, oder nicht? Auch was Sie sonst schreiben, senden Sie 
her. Man kann doch aus dem einzigen Stück, das Sie 
geschickt haben, nicht recht auf Ihr Talent schließen, 
nämlich wenn man Sie weiter nicht kennt. Karl ist zur 
Zeit auf der Reise, und ist darin mit mir einig, daß es das 
Beste ist, wenn Sie gleich alles, was Sie haben, daher-
schicken. 
Mit herzlichem Gruss Ihnen u Ihrem Herrn Henri 

Ihr Robert Walser 

[Brief, Herbst r907] 

Liebe Frau Ackeret. 

Charlottenburg 
Kaiser-Friedrichstr. 70 

Die Manuscripte werden Ihnen leider zurückgeschickt 
werden oder werden sein. Cassirer scheint die Sache 
nicht verwenden zu können, und ich will nur hoffen, er 
schickt Ihnen alles prompt zurück, doch fürchte ich 
nicht, es könnte etwas verloren gegangen sein. Lassen 
Sie sich wegen dieses Geschäftes, das Ihnen misslang, kei-
nesfalls, und keine Minute lang, entmutigen. Das wäre 
überflüssig, und wie ich glaube, Sie kennen gelernt zu 
haben, tun Sie das auch nicht und werden fortfahren, 
zu schreiben, wenn Sie dazu Zeit und Lust haben. Der 
äußere Erfolg ist immer eine, wenn auch recht schöne, 
so doch vorsichtig einzuschätzende Sache, und der Miß-
erfolg ist lange nicht so übel, wie er angesehen wird. Wie 
geht es Ihnen? Wie sieht Ihr Haus aus, jetzt, wo es 
Herbst werden will. Wie gut und schön Sie es eigentlich 
haben, würden Sie vielleicht genau erkennen, wenn Sie 
sollten irgendwo hier herum, sagen wir, als anerkannte 
Schriftstellerin, in der Gesellschaft von Leuten leben, die 
so wenig den Reiz des Lebens und des menschlichen Ver-
kehrs auszukosten wissen. Seien Sie froh. Aber, ich bin 
gewiß der Letzte, dem es ziemte, Sie etwa gar zu trösten. 
Ich bin vielmehr davon überzeugt, daß gerade Sie dazu 
geschaffen sind, in jedem Fall des Trostes, den nicht Sie 
selber sich geben, entbehren zu können. Grüssen Sie 
Herrn Henri freundlich von mir. Karl hat sehr viel damit 
zu tun, sich die Konkurrenz, die sich ihm breit und 
plump aufdrängen will, vom Hals zu schaffen. Es wird 
hier auf gar nicht schöne Art "Kunst" gemacht. 

Wie ist Biel? Sie werden auf jeden Fall stets die selbe 
Frau Ackeret sein, so denke ich mir und freue mich, so 
denken zu können. Der Mensch verändert sich wenig, 
auch in Jahren und Jahrzehnten wenig und ich finde das 
passend, natürlich, gerecht und schön. Was Sie in Ihrem 
letzten Brief geschrieben haben, hat uns gar nicht so sehr 
überrascht. Es klingt alles so, als wäre man bei Allem da-
bei gewesen. Wie können Sie denken, daß wir "Grinde" 
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machen und "chitten" wollten. Das sind wohl alles keine 
solche "Sachen". Adieu, liebe Frau Ackeret. Bleiben Sie 
gesund, leben Sie so ruhig, wie ich glaube, daß nur Sie 
die Gabe haben, es zu können. Sie werden sicher viel 
Schönes und Geheimes in Ihrer Stille erleben. 

Mit vielen Grüssen Ihr Robert Walser. 

Briefe an die Redaktion der "Schweiz" 
Nach seiner Rückkehr aus Berlin begann Walser auch 
wieder, schweizerische Publikationsorgane mit Beiträ-
gen zu bedienen, unter ihnen die von Maria Walser 
(I878-I939) und ihrem Mann Otto {1870-I9_p) her-
ausgegebene Monatszeitschrift "Die Schweiz", deren Re-
daktion ab r920 von Hans Mü/ler-Bertelmann (I872-
I 9 3 7) betreut wurde. Die drei folgenden Briefe liegen in 
der Stadtbibliothek Winterthur und der Zentralbiblio-
thek Zürich. 

[Briefl 

An die 

Biel, Hotel Blaues Kreuz 
28.3.16. 

Redaktion der "Schweiz", Zürich I 

Verehrter Herr Professor Waser. 
Hier erlaube ich mir Ihnen für Ihre Zeitschrift eine 

Idylle anzubieten mit dem Titel 
"Hans" 

die ich mit Fleiß und starker Bedachtsamkeit geschrie-
ben habe, und die ich mit einer Politik auszuschmücken 
versuchte, die wohl als annehmbar bezeichnet werden 
kann. Sie finden die Religion vertreten, ebenso den 
Humor, sowie die Kunst. Der Schluß erhebt sich zu 
einem gewissen Patriotismus. 

Wenn ich hoffen darf, daß Ihnen das Stück gefallen 
könnte und Sie es bringen möchten, so bringe ich die 
Bitte an, mir sagen zu wollen, ob Sie die Arbeit bis 
Ausgang's Somme drucken und bringen können. Das 
Stück ist für ein kommendes Buch bestimmt, das ich 
"Studien" nennen werde. 
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Das Stück ist, wie Sie sehen werden, ein heiteres 
Schweizer- und Sommerstück, und wenn ich die etwas 
düstere und sentimentale "Frau Scheer" s. Zt. zurückge-
nommen habe und Ihnen dafür heute "Hans" gehe, so 
bin ich überzeugt, daß ich das Schlechtere genommen 
habe, um Ihnen Besseres und Gefälligeres darzubieten. 
"Frau Scheer" ist inzwischen in die "Rheinlande" er-
schienen. 

Mit freundlich-hochachtungsvollem Gruß für Sie so-
wohl wie Ihre Frau Gemahlin, bin ich sehr ergeben 

[Brief] 

An die 

Ihr 
Robert Walser 

Biel, Hotel Blaues Kreuz 
r. November r920 

Redaktion der "Schweiz", Zürich 

Sehr geehrter Herr 
Auf Ihr geschätztes Schreiben gebe ich Ihnen beilie-

gend meine Gratulation zum 25ten Geburtsjahr und hoffe, 
daß Sie's für geeignet finden, veröffentlicht zu werden. 

Gerne bin ich und erkläre mich übrigens auch bereit, 
nächstes Jahr Ihr Mitarbeiter zu sein, eventuell schon im 
Januarheft, falls Ihnen dies lieb wäre. 

Ich trage am Montag, den 8. November als Gast des 
Lesezirkels Hottingen im kleinen Tonhallesaal Gedichte 
und Prosa vor und werde am nächsten Freitag''- in Zü-
rich sein und über die paar Tage bei Herrn Dr. Bodmer, 
Gemeindestraße 4 wohnen. 

Da es mir nun erwünscht ist, ein paar Worte mit Ihnen 
persönlich wegen eines Beitrages zu reden und Ihnen 
dies womöglich recht sein könnte, so würden Sie viel-
leicht an obgenannter Wohnung anklingeln, damit wir 
uns irgendwo treffen können. 

Inzwischen bleibe ich mit freundlichem Gruß und vor-
züglichster Hochachtung 

Robert Walser 
''abend 



[ Postkarte l 

Sehr geehrter Herr, 
ich bitte um güt. Zurücksendung des Ihnen s. Zt. 

gesandten Verssspieles um etwas daran zu ändern und 
zeichne hochachtungsvoll 

tig entschuldigen. Ausgeschlossen ist durchaus nicht, daß 
ich gelegentlich einmal anfragen werde, ob ein Walser-
abend arrangiert werden könne. Ich bin jedoch über-
zeugt, daß dies noch in starker Ferne schwebt. Inzwischen 
grüßt Sie freundlich-hochachtungsvoll 

Robert Walser 
10.5.21. Robert Walser Mittwoch 

13.2.18. 

Briefe an Robert Faesi 
Dr. Robert Faesi (1883-1972), Schriftsteller und Litera-
turhistoriker, war von r 922 bis 19S3 Professor an der 
Universität Zürich; 1919-1924 amtierte er als Präsident 
des Schweizerischen Schriftsteller- Vereins, der Walser 
Ende 1921 für das Romanmanuskript "Theodor" ein 
Darlehen von 2 'soo.- Fr. aus seiner Werkbeleihungs-
kasse zusprach. Faesi war in Zürich zeitweilig auch für 
das Programm des Literarischen Clubs des Lesezirkels 
Hottingen verantwortlich. In diesen lud er Walser mit 
Datum vom I0.2. r918 (Sonntag) telegraphisch zu einer 
Lesung ein, die bereits am folgenden Samstag stattfinden 
und für die es lediglich eine "Reisevergütung" von 2 5 Fr. 
geben sollte. Tags darauf erläuterte Faesi seine Einladung 
in einem Brief, auf den Walsers erstes Schreiben antwortet. 
- Der Briefwechsel liegt in der Zentralbibliothek Zürich. 

[Briefl 

Sehr geehrter Herr Dr. Faesi 
Auf Ihr Telegramm, das Sonntag kam, sowie auf Ihren 

geschätzten freundlichen Brief, wofür ich Ihnen schön-
stens danke, erwidere ich Ihnen, daß ich untunlich finde, 
Samstag, den r6ten dies im Literarischen Klub vorzu-
lesen, Absage, die ich ungemein bedaure. Ob ich später 
einmal in genannter Gesellschaft vortragender Gast sein 
kann, bleibt fraglich. Immerhin freut mich, daß Sie mich 
zu etwas zweifellos Schönem aufgefordert haben. Ich war 
mit einer Arbeit beschäftigt, die ich nicht aufschieben 
durfte, weil ich nächsten Montag wieder in den Dienst 
einrücken muß. Sie werden daher die späte Antwort gü-

[Brief] 

Herrn 

Biel, Hotel Blaues Kreuz 
28.12.18. 

Dr. Robert Faesi, Zürich-Zollikon 

Sehr geehrter Herr. 
Für Ihre neuerliche liebenswürdige Aufforderung, einen 

Abend im Lesezirkelklub Hattingen vorzulesen, danke 
ich Ihnen schönstens und versichere Sie, daß es mir eine 
große Freude sein würde, bei solchem Anlaß Ihre und 
anderer werter Herren Bekanntschaft zu machen. Auf 
Honorar u.s.w. würde ich gewiß nicht so viel Gewicht 
legen wie auf eine innere Genugtuung. Bestimmt kann 
ich nicht ja sagen, glaube aber, es sei gegeben, daß ich 
im Frühjahr werde vorlesen können. Januar, Februar be-
nütze ich zur Niederschrift eines neuen Buches, das ein 
Roman sein wird, und da komme ich von der Arbeit 
nicht ab. Ich könnte ja dann aus dem neuen Werk vor-
lesen, das einstweilen nur im Entwurf vorliegt. Ich denke 
mirs im Mai sehr schön, nach Zürich zu kommen. Bis 
dahin bleibe ich sehr ergeben, mit freundlichem Glück-
wunsch aufs Neujahr, Ihr 

Robert Walser 

[Postkarte] Biel, Hotel Blaues Kreuz 

Sehr geehrter Herr Dr. Faesi, 
Ihre freundliche Karte beantwortend, teile ich Ihnen 

höflich mit, daß ich Ihnen gern bezüglich Vorleseabend 
Näheres ankündigen will, sobald mir der hiefür geeig-
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nete Zeitpunkt gekommen scheint. Das kann noch eine 
Weile dauern. Bis dahin grüße ich Sie herzlich und bin 
hochachtungsvoll Ihr 
23.7.19. Robert Walser 

[Postkarte, u. 8. I9I9] 

Sehr geehrter Herr Faesi. 
Für Zuwendung des Reglements und Einladung zum 

Beitritt in den Schweizerischen Schriftsteilerverein danke 
ich Ihnen bestens, möchte die Sache aber noch hinaus-
schieben, bis ich aus allerlei Ungewißheit, besonders be-
treffs neuerlicher Arbeit, etwas herausgekommen bin. Es 
gilt nämlich, ein quasi verunglücktes dichterisches Manö-
ver in ein gutes Geleise zu bringen, was eine nicht un-
interessante, aber auch nicht mühelose Aufgabe ist, die 
Zeit in Anspruch nimmt. Wenn das Buch zustande ge-
kommen ist, wilJ ich es im Klub vorlesen und Ihnen 
rechtzeitig Mitteilung machen, wenn ich zum Vortrag 
bereit wäre. Ich freue mich auf diesen Zeitpunkt, der 
mir erlauben wird, Zürich wieder einmal zu betreten 
und vielleicht einige Bekanntschaften zu machen. Bis 
dahin bin ich hochachtend und freundlich 

Robert Walser 

[Frühjahr I920 lud Faesi Walser zur Beteiligung an einer 
im Insel Verlag geplanten "Anthologia helvetica" ein. Die 
Beiträge sollten unhonoriert bleiben. Auf Walsers erste 
Absage hakte Faesi am 23.06.I920 nach und betonte, alle 
übrigen bekannten Schweizer Autoren seien vertreten.] 

[Postkarte, II.J.I920] 

Sehr geehrter Herr, 
ich bedaure sehr, Ihnen erwidern zu müssen, daß ich 

grundsätzlich meine Einwilligung zu der mir mitgeteilten 
Angelegenheit versagen muß. 

März 1920 
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Hochachtungsvoll 
Robert Walser 

[Briet] Biel, Blaukreuz 

Sehr geehrter Herr Faesi. 
Was ich Ihnen vor einiger Zeit schrieb, war selbstver-

ständlich wohlüberlegt; ich habe darum heute keinen 
Grund, etwas anderes zu äußern. 

[Briet] 

Sehr verehrter Herr Faesi. 

Hochachtungsvoll 
Robert Walser 

Bern, Manuelstr. 72 
28. November 1921 

Auf Ihren Brief hin, für den ich Ihnen danke, reichte 
ich heute ans Sekretariat des schweizerischen Schrift-
steilervereins zwei Manuscripte mit dem Gesuch um 
Belehnung ein, ich glaubte, Ihre Aufmunterung nicht un-
befolgt lassen zu dürfen. Im Übrigen würde ich nötigen-
falles irgendwie Beschäftigung suchen, also das Schrift-
stellern zeitweise unterbrechen. Ich tat das früher auch 
so. Ob genannte Manuscripte verlegerisch oder dichte-
risch wertvoll sind, wird die Prüfungskommission beur-
teilen. Ich bin selbstverständlich "voll" neuer Pläne, es 
schwebt mir ein Roman vor. Geschrieben ist jedoch da-
von noch nichts. Etwas, das bloß in Gedanken schwebt, 
wird nicht gut belehnt werden dürfen, denn die Ausfüh-
rung bleibt doch immer stark fraglich. Ich fragte die N. 
Z. Zeitung wegen Anstellung an, aber ohne Erfolg. Ich 
bin sehr ruhig, d.h. gefaßt, d.h. ganz fröhlich, denn ich 
klopfe im NotfalJ Teppiche, traditionsgemäß. 

[Brief, Dez. I92I] 

Bestens grüßt Sie hochachtungsvoll 
Robert Walser 

Bern, Manuelstr. 72 

Verehrter Herr Dr. Robert Faesi 
Ich erlaube mir, Ihnen mitzuteilen, daß ein kleineres 

Romanmanuscript "Theodor" von der Werkbeleihungs-
kasse kreditiert wurde und möchte nicht versäumen, 
Ihnen für Ihre liebenswürdige Aufmunterung herzlich zu 



danken. Ich weiß nun allerdings noch nicht, an was für 
einen Verleger ich mich wenden soll. Lasen Sie "Theo-
dor" und hätten Sie vielleicht eine Idee, an welchen Ver-
lag ich mich am besten wenden könnte? 

Ich begrüße Sie jedenfalls einstweilen mit der Versiche-
rung meiner Ergebenheit, Ihr Sie hochachtender 

Robert Walser 

[In seiner Antwort vom 23.I 2.I92I verwies Faesi Walser 
mit der Bemerkung: "Rascher, Huber, Francke u.a. schla-
fen" an den Rheinverlag, Basel, und den Grethlein Ver-

lieh und entschuldige mich meines Verschwindens aus 
dem Theater wegen. Ich fand in der Tat die Veranstal-
tung nicht so gut, wie ich sie mir dachte. Zum Unglück 
war auch Porzia nicht nach meinem Geschmack, doch 
was hat das zu sagen? 

Die mir zugesandten Fr. 30.- habe ich erhalten. Mit 
nochmaligem bestem Dank grüßt Sie hochachtungsvoll 
und herzlich 

Ihr Robert Walser. 

lag, Leizig u. Zürich. Ferner nannte er als Möglichkeiten [Brief, I922/z3J 
die Verlage Rentsch, Seldwyla und Amalthea.J 

Bern, Kramgasse 19 

[Briet] 

Verehrter lieber Herr Faesi. 

Bern, Manuelstr. 72, 
den 30. Jan. 1922 

Der kleine neue Roman liegt beim Rheinverlag, von 
welchem ich einen annehmbaren Vertrag zu bekommen 
hoffe. Selbstverständlich lese ich bei Gelegenheit gern 
aus dem Buche im literarischen Klub vor und danke 
Ihnen für Ihre freundliche Aufforderung sehr. Ich werde 
vielleicht zu der Zeit in Zürich sein. Jedenfalls halte ich 
Sie bezüglich meiner Adresse auf dem Laufenden. Inzwi-
schen haben Sie also vorläufig mein Jawort. 

[Telegramm] 

Mit bestem Gruß 
Ihr Robert Walser. 

Bern, 2..3.1922, 18 Uhr 30 

Nehme Ihren Vorschlag an. Walser 

[Brief] 

Verehrter Herr Dr. R. Faesi. 

Bern, Murifeldweg 3 
22. März 1922 

Indem ich auf meinen Vortragsabend im Liter. Club 
mit Genugtuung zurückblicke, danke ich Ihnen für Ihren 
freundlichen Empfang, die Bemühungen meinethalb herz-

Lieber Herr Dr. Robert Faesi. 
Ich bat heute den Sekretär des Schweiz. Schriftsteiler-

vereins um Auszahlung des Restes des mir bewilligten 
Darlehens und erlaube mir Sie Ihrerseits zu bitten, es 
möchte Ihnen belieben, dieses Gesuch zu befürworten, 
d.h. in Betracht zu ziehen, daß es nicht unangezeigt wäre, 
es mir zu bewilligen. 

Ich drücke mit diesen Worten ganz einfach bloß aus, 
daß ich Geld nötig habe. Im aufrichtigen Bedauern, et-
was zu sagen, das nicht zum besten klingt, grüße ich Sie 
in Hochschätzung 

Briefe an Hugo Marti 

und sehr freundlich 
Robert Walser 

Hugo Marti (I893-I937) wurde I922 Feuilletonredak-
teur der Berner Tageszeitung "Der Bund", in deren Sonn-
tagsbeilage sein Vor-Vorgänger]. V. Widmann r 898 Wal-
sers erste Gedichte und 1902/03 "Fritz Kochers Aufsätze", 
"Der Commis", "Ein Maler" und "Der Wald" veröffent-
licht hatte. Auch zwischen I9I5 und 1920 waren hier 
verschiedene Beiträge Walsers erschienen. Der neue Kon-
takt mit Marti hatte weitere Publikationen zur Folge, 
u.a. die Texte "Cäsar" (n.08.1922) und "Brief Don 
]uan's" (29.07.1923), nicht aber offenbar das erwähnte 
Prosastück "Alexander". Die Briefe sind in Privatbesitz. 
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[Briefl 

An die 

Bern, Kramgasse 19 
1. August r 9 22 

Literarische Redaktion des "Bund" in Bern 

Sehr geehrter Herr Hugo Marti 
Im Wunsch, Sie kennenzulernen, bitte ich Sie, mir sa-

gen zu wollen, wie ich Sie etwa einmal zwanglos sähe. 
Ich sitze morgen zwischen 4 und 5 Uhr bei Loeb im 
Kaffeeraum. Vielleicht kommen Sie auch und haben die 
Güte, mir mitzuteilen, ob Ihnen ein Stück wie die zwei 
inliegenden, als Beitrag dienen könnte. 

[Brief, Aug./Sept.19221 

An die Literarische Redaktion 
des "Bund" in Bern 

Sehr geehrter Herr Dr. Marti. 

Mit bestem Grufs, 
hochachtungsvoll 

Robert Walser 

Bern, Kramgasse r 9 

Dürfte ich Sie unter Einsendung zweier neuer Stücke, 
von denen Ihnen vielleicht eines dient, höflich bitten, mir 
Fr. 100.- Vorschufs zu gewähren? 

In der Versicherung, dafs es mich freut, Ihre angenehme 
Bekanntschaft gemacht zu haben, empfehle ich mich Ihnen 

freundlich grüfsend 
hochachtungsvoll 

Robert Walser 

[Brief, Aug./Sept. r922:J Bern, Kramgasse r 9 

Sehr geehrter Herr Marti. 
Lassen Sie mich Ihnen gegenüber aufrichtig sein und 

Sie benachrichtigen, dafs die Verweigerung meiner Bitte 
um Vorschufs von Fr. 100.- auf mich den Eindruck macht, 
es sei in Zukunft für mich nicht mehr so angenehm, wie 
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ich es wünsche, Sie freundschaftlich zu besuchen. Schade, 
dafs Ihr Mangel an Kompetenz Sie unhöflich werden liefs 

gegenüber 
Robert Walser. 

[ Postkarte l 

Sehr geehrter Herr. 
Ich benötige einen heiter=abenteuerlichen Beitrag für 

eine Antologie und denke an den "Cäsar". Darf ich Sie 
höflich bitten, mir einen Abdruck (Beleg) davon zukom-
men lassen zu wollen? Die Sache hat Eile; ich wäre für 
umgehende Zusendung dankbar. 

2. I0.22 

[Postkarte, 23.1.19231 

Sehr geehrter Herr Dr. Marti, 

In Hochachtung 
Robert Walser 

falls sie mich auf ein Viertelstündchen besuchen zu 
können glaubten, härt' ich vielleicht ein Prosastück, das 
Sie sich ansähen. 

!Brief, ohne Datum] 

An die Literarische 
Redaktion des "Bund", Bern 

Sehr geehrter Herr Dr. Marti 

Hochachtungsvoll 
grüfst Sie 

Robert Walser 

Bern, Kramgasse 19 

Ob Sie wohl inliegende Skizze "Alexander" gelegent-
lich bringen und dem Autor bei Annahme ein Beleg zu-
kommen lassen können? 

Mit bestem Grufs 
Robert Walser 



1 Brief, ohne Datum] Bern, Kramgasse 19 !Brief, 25.12.r925] Bern 
Elfenauweg 4r 1 

Lieber Herr Dr. Marti. 
Ich gab Herrn Korrodi Einiges, Sie sind ja mit ihm 

befreundet, daher möchte ich auch Sie mit etwas mehr 
bedienen, falls Sie so freundlich sind, zu überdenken, ob 
sich von inliegenden 3 Sachen etwas für Ihre Zwecke 
eignet. Lassen Sie es mich, bitte, wissen. 

!Postkarte, 21.5.r924j 

Mit bestem Gruß 
Robert Walser 

Sehr geehrter Herr Dr. Marti, 
wenn es stimmt, daß Sie letzthin irgendwas über mich 

publizierten, wie mir erzählt wurde, so darf ich vielleicht 
ein Beleg davon erhalten, da ich gwundrig bin, was Sie 
sicher begreifen. 

[Brief, Dez. 1925) 

An die 
Redaktion des "Bund" 

in Bern 

Hochachtungsvoll 
und mit bestem Gruß 

Ihr 
Robert Walser 
Fellenbergstr. 10 

Bern, Elfenauweg 41 1 

Verehrter Herr Dr. H. Marti. 
darf ich Ihnen für die heilige Festzeit ein geringes, klei-

nes Spiel "Der reiche Jüngling" zum Abdruck in Ihrem 
Feuilleton anbieten? 

Sehr freundlich grüße ich Ihre Frau und Sie, Ihr 
Robert Walser. 

[ "Der reiche Jüngling": gedruckt im "Bund", 24.12.1925".j 

An die 
Literarische Redaktion des 

"Bund" in Bern 

Verehrter Herr Dr. Marti. 
Sie haben mir mit der so raschen Jünglingsveröffent-

lichung etwas wie eine Weihnachtsbescherung bereitet. 
Ob Sie wohl auch ein Gedicht von mir bringen, d.h. in 
dem Maß erträglich finden, daß Sie es gelegentlich an 
die Öffentlichkeit setzen? Ich las Partien von Lilli Hal-
ler's Tagebuch in einem Zürcher Blatt, die mich freuten. 
Ich trank soeben zwei Flaschen Wein und bin zum 
Schreiben etwas zu materiell. Hier in der Elfenau be-
glückt mich eine feine Allee jedesmal. Eine Zeitlang 
wohnte ich wie in einem Cigarettenetui. Das war an der 
Junkerngasse. Ich danke Ihnen für Ihren Brief, d.h. Karte 

[Briefl 

An die 

und grüße Sie, Korrodi sagte 
mir kürzlich wiiescht, 

hochachtungsvoll=freundlich 
Robert Walser 

22. April 1926. 

Bern 
Elfenauweg 41 1 

Literarische Redaktion des "Bund" 
in Bern 

Lieber, sehr geehrter Herr Marti. 
Obschon Sie vielleicht gegen solche Spezies von Ver-

sen Bedenken haben, die immerhin womöglich intellek-
tualistisch sind, was ja für die Redaktion etwas wie eine 
Waffe bedeutet, sende ich sie Ihnen in Begleitung eines 
Briefes an ein Mädchen ein und begrüße Sie 

hochachtungsvoll=freundlich 
Ihr 
Robert Walser 
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Brief an Franz Blei 
Der aus Wien stammende Schriftsteller, Essayist, Über-
setzer und Herausgeber Franz Blei ( 1871-1942) hatte 
bereits um die Jahrhundertwende zu Walsers ersten Ent-
deckern und Förderern gehört und schrieb später immer 
wieder über ihn. Der Brief gelangte aus Privathand in die 
Universitätsbibliothek Erlangen-Nürnberg. 

Briefe an Walter Kern 
Walter Kern (1898-1966), Künstler, Schriftsteller und 
Journalist, verfasste zu Walsers 50. Geburtstag mehrere 
Artikel, die im "Bund" (15.04.1928) sowie den Zeit-
schriften "Weltchronik" (28.04.1928) und "Individua-
lität" (Juli 1928) erschienen, letzterer begleitet von einem 
Porträtphoto. Die Briefe befinden sich in Privatbesitz. 

[Brief] Bern, 17. August 1926 [Brief] 
Luisenstr. 14 III 

Bern, Luisenstrasse r 4 III 
4.4.28. 

Lieber Freund, 
Ich wünsche raschmöglichst in den Wiederbesitz der 

Dir vor einem Jahr übersandten Prosaschriften zu kom-
men. Du wirst begreifen können, daß ich nicht für ange-
nehm oder passend finden kann, wenn Ungedrucktes 
von mir in den Händen von Leuten allzu lange liegt, von 
denen ich nicht weiß, wie sie mir gesinnt sind. Wie leicht 
und ungeahnt wird Mißbrauch getrieben. Du schriebst 
in Heft I der Literarischen Welt übrigens brav, wacker, 
d.h. in gutem Zusammenhang über mich. Sei bedankt 
hiefür. Ich habe die Lit. Welt abbestellt, denn ich [konn]te 
sie einfach nicht mehr verdauen. Dir [geht] es vielleicht 
ähnlich, ich meine, ich ziehe [kl]einere Bissen dem Hau-
fen, ich ziehe die Qualität der Quantität vor. Verüble mir 
die Bitte um Zurücksendung meiner Prosa nicht. Jeder 
kümmert sich um sein Eigentum. Ich bin heute der 
Meinung, daß der Verlag Rowohlt nicht so klug vorging, 
wie es für ihn empfehlenswert gewesen wäre. Er hat bei-
spielsweise den Rudolf Borchardt zu jäh in die Höhe 
getragen. Mir scheint, daß der ächte, große, "königliche" 
Kaufmann oder Verleger instinktiv demokratisch han-
delt. Rowohlt hat mir, als er anfing, als er mir noch 
wehmütige Briefe voll Deprimiertheit zu schreiben für 
gut fand, das Blaue vom Himmel herunterversprochen, 
was er alles von mir herausgeben wolle. Sage das nie-
mand, sondern behalte es für Dich. 

Grüße Deine Frau wieder von mir und sei herzlich 
gegrüßt von 
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Deinem 
Robert W. 

Lieber Herr Walter Kern. 
Ihre geschätzte Bekanntschaft machen zu dürfen, war 

mir sehr angenehm, und ich wüßte nicht, wie es herbei-
zuleiten sein könnte, daß ein Abend passender sowohl 
wie unterhaltender verbracht würde, wie das einer war, 
den ich gestern in Ihrer werten Gesellschaft erlebte. 
Nachdem ich Sie hatte im Zug abfahren sehen, und in-
dem ich so nach Hause ging, bescherte mich der Zufall, 
der ja ein so merkwürdiges Etwas ist, mit einer keines-
wegs unerfreulichen Begegnung, die darin bestand, daß 
mir eine Dame und ein Herr entgegenzutreten kamen, 
die ich kannte. Gerne gebe ich Ihnen bezüglich dessen, 
was Sie mir von der Veröffentlichung meines Bildes in 
einer Illustrierten sagen, einstweilen grundsätzlich meine 
Einwilligung. Um welche Zeitschrift würde es sich da 
handeln? Darf ich das wissen? Zunächst fragt es sich 
nun, wie die Photo ausfällt. Für das Blei-Buch, das im 
Grund von Gide ist, danke ich Ihnen herzlich. Ich werde 
es mit Vergnügen lesen, ob ich schon Blei nicht gerade 
für einen prima Übersetzer halte, und zwar deshalb nicht, 
weil er die gefährlichen Liebschaften, nicht von Toulouse 
Lautrec, aber von Choderloz de Laclos seiner Zeit, nach 
meinem Dafürhalten, weniger verdeutscht hat, als daß 
er eine etwas bequeme Sprach-Photo davon machte, wo-
bei Blei für mich Gegenstand der Achtung bleibt. Eine 
richtige Übersetzung bedarf eben eines Umformens, nicht 
bloß eines Wort für Wort, Satz für Satz in die andere 
Sprache Tragens. Richtig zu übersetzen halte ich für 
außerordentlich schwierig, wofür allerlei Gründe anzu-
führen wären. Ich begrüsse Sie, Ihre Berichterstattung 



wegen des Bildes abwartend (mein Geburtstag ist der 
15. April 1878), bestens dankend und in hochachtungs-
voller Freundlichkeit 

Robert Walser 
N.B. Sie einmal in Thun zu besuchen, 
wird mich bei Gelegenheit ungemein freuen. D.O. 

[Brief] Bern, Luisenstr. 14IIl 

5-4-2.8 
Lieber Herr Walter Kern. 

In Beantwortung Ihrer Anfrage beauftrage ich mich mit 
der Berechtigung, Ihnen zu sagen, daß bisher an Büchern 
von mir bei Verlagen erschienen sind: 

Fritz Kochers Aufsätze im Inselverlag 
Gedichte 
Geschwister Tanner 
Der Gehülfe 
Jakob von Gunten 
Aufsätze 
Geschichten 
Kleine Dichtungen 
Kleine Prosa 
Poetenleben 
Seeland 

bei Bruno Cassirer, Berlin 1908 

1907 

1909 
1910 

bei Kurt Wolff, München 1913 

1914 

1915 
Francke, Bern 
Huber, Frauenfeld 
Rascher, Zürich 

Die Rose Rowohlt, Ernst, Berlin 1924 

Ich schrieb Ihnen gestern und wiederhole heute meinen 
Gruß, indem ich mich Ihnen bestens empfehle 

[Brief] 

Lieber Herr Walter Kern. 

Ihr 
Robert Walser 

Bern 
Luisenstr. 14 IIl 

5-4-2.8. 

Sie sandten mir drei Photos. Für die Mühe, die Sie sich 
in dieser Sache geben, danke ich Ihnen. Einmal, vor bald 
2.5 Jahren, photographierte mich ein überaus netter-lieber 
Mensch, ein Bieler Freund, der gleichaltrig mit mir auf-

wuchs, und der sehr früh starb, unerhört gut. Mir kom-
men übrigens Ihre drei Photos wirklich soweit ganz ge-
lungen vor. Ich sende heute zwei davon nach Prag. Ich 
schickte Ihnen heute früh das gewünschte Verzeichnis 
meiner Bücher. Was Illustrierte Zeitschriften betrifft, so 
bin ich damit einverstanden, daß Sie mit schweizerischen 
derartigen Unternehmungen verhandeln. Bezüglich des 
Auslandes vermag ich Ihnen aus allerlei Gründen das 
Einverständnis nicht zu erteilen. Ich möchte in Deutsch-
land von hier aus nicht die geringste Propaganda ge-
macht wissen. Sehr freundlich bin ich Ihr 

[Brief] 

Lieber Herr Walter Kern. 

Robert Walser 

Bern 
Luisenstr. 14lll 

10. April 192.8. 

Ich schicke Ihnen hier das Buch von Gide mit bestem 
Dank zurück. Ich las es bruchstückweise. Man hat im-
mer etwas zu tun. Und dann ist ja dieser Herr Doktor 
Franz Blei mein Feind, und ich halte prinzipiell alle mei-
ne Feinde für uninteressante, weil empfindsame Men-
schen. Sein Deutsch, das er spricht, d.h. schreibt, hat das 
Anmaßende, das man bei Menschen sieht, deren Lüstern-
heit impertinent ist. 

[Briet] 

Mich Ihnen launisch empfehlend 
bin ich mit lauerndem Gruss 

Ihr lauwarmaufgelegter 
Robert Walser 

Bern 
Luisenstr. 14 III 

17-4-2.8 
Lieber Herr Walter Kern. 

Besten Dank für Ihr Geschenk. Ihr Artikel im "Bund" 
über mich war nicht übel. Sie spielten hauptsächlich auf 
einen Beitrag von mir an, der s. Zt. in der "Individuali-
tät" erschien. Der Weißwein schmeckte famos. Das aber 
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meine ich Ihnen schon heute sagen zu können, in einem 
halben Jahr wirft oder schmeißt uns Orellfüssli raus. 
Wissen Sie, was wir in der Schweiz sind? Sie wissen es 
nicht. Nun, dann will ich es Ihnen sagen: Frechdachse, 
das sind wir. Das Schweizerheft ist eine verlorene Schlacht. 
Für mich steht das fest. Warum? Ich zweifle, ob ich be-
rechtigt bin, Ihnen dies zu sagen. Wir sind schon heute 
als Schufte gleichsam gebrandmarkt. Storrer scheint mir 
nicht einer zu sein, der zu siegen bestimmt ist. Reinhardt 
ist ein Glünggi. Keller ist zu kühn. Uns Bande wird der 
Weg rechtzeitig gewiesen werden. Mich freut, daß wenig-
stens Sie sich an die Malerei anklammern können. Ich 
halte dies für immerhin etwas. Korrodi wird mit seinem 
telephonischen Anschlag einen Meisterstreich gegen uns 
im Voraus ausgeführt haben. Schaffnerchen wird ganz 
allein die Lorbeeren pflücken. Die Basler Literaturrevolu-
tion wird von den Vorzüglichen im Land als Schnuder-
buberei bezeichnet werden können. Man wird uns ganz 
einfach geringschätzen. Storrer hätte Schaffner keines-
falls in die Geschichte miteinbeziehen sollen. Man wird 
sagen: So? Geht der auch zu sötigen Luscheibe? Und man 
wird lachen, und Orellfüssli wird zittern und ich grüsse 
Sie sehr freundlich Ihr 
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Aeschbacher, Catherine: Die ersten Schritte eines Dich-
ters in die Öffentlichkeit [Zum hundertsten Jahrestag 
von Walsers erster Publikation]; in: Der Bund (Bern), 
08.05.1998, s. 7 

Boeck, Alice: Wunderlicher Spaziergänger. Zum 1 20. 
Geburtstag des Dichters Robert Walser; in: Trostberger 
Tagblatt, 18./19.04.1998 

Fraund, Thomas: Die Reise zu sich selbst: Schriftsteller 
Robert Walser - Aussenseiter und Ästhetiker des Klei-
nen; in: Wiesbadener Kurier, 10.09.1998 

Genazino, Wilhelm: Von einer Frage, in der unser aller 
Verrücktheit lauert. Über den Satz: "Tun wir auch 
das Richtige?" von Robert Walser; in: Basler Zeitung, 
07.10.1998, S. 67 
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Hauswirth, Mischa: Robert Walser, der verkannte 
Dichter; in: Sonntagsblick (Zürich), 12.04.1998 

Karasek, Manuel: Der Alltag hat doch eine Geschichte. 
1908: Robert Walsers Roman "Der Gehülfe". Die 
Genauigkeit des Erzählens macht das Leben erst er-
träglich; in: Fuldaer Zeitung, 04.04.1998 

Kunisch, Hans-Peter: Wäldchens Zier und ein Glas Bier. 
Dichtung in mehr als vier Sprachen - In der Lyrik-
Bibliothek wird Schweizer Literatur vorgestellt; in: 
Süddeutsche Zeitung, 20.04.1998 

Mantovani, Mattia: Robert Walser, risposta al rischio 
dell'oblio. Scittori svizzeri - Nasce una societa per 
rivalutare la sua opera; in: Giornale de! popolo (Luga-
no), 01.10.1998, S. 29 

von Matt, Peter: Weltverfinsterung [Kommentar zu Ro-
bert Walsers Gedicht "Was fiel mir ein?"]; in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung, 17.10.1998 

Müller, Lothar: Fussfall mit Minotaurus. Peter Utz holt 
Robert Walser aus der Legende zurück ins Feuilleton; 
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 05.09.1998 

Ng., J.: Aus "Jakob von Gurrten" wird "Institut Benja-
menta" [Zur Verfilmung der Brothers Quay]; in: Neue 
Zürcher Zeitung, 07.08.1998, S. 44 

Ottmar, Johannes: Der grosse Gerneklein. Annäherung 
an den Schweizer Schriftsteller Robert Walser; in: 
Hamburger Rundschau, or.10.1998 

Sebald, W.G.: Le promeneur solitaire. Zur Erinnerung 
an Robert Walser; in: Neue Zürcher Zeitung 23.h4. 
05.1998 

Zingg, Martin: "Heute ist der Räuber ganz bleich vor 
lauter Dichten"; in: Basler Zeitung, 07.10.1998, S. 67 



e) Ungedruckte Arbeiten 

Bönzli-Kamm, Hermann: Auf Robert Walsers Spuren in 
Erlach und Umgebung. Essay. 1998, Masch.-Ms., 39 S. 

Echte, Bernhard: Über Robert Walser im allgemeinen 
und sein "Schneewittchen" im besonderen. Vortrag, 
gehalten als Einführung zur Uraufführung von Heinz 
Holligers Oper "Schneewittchen" am 17.10.1998 im 
Opernhaus Zürich. Masch.-Ms., 12 S 

Hilgert, Anja: Die Erzählung raubt Geschichten. Eine 
narratologische Analyse von Robert Walsers 'Räuber'-
Roman. Magisterarbeit an der Philosophischen Fakul-
tät der Albert-Ludwigs-Universität zu Freiburg i.Br. 
Neuere Dt. Literaturwissenschaft SS 1998. 134 S. 

Werner, Wolfgang: Ich mache meinen Gang. Unterwegs 
mit Robert Walser. Masch. Ms., 1998, 31 S. 

Zbinden, Barbara: Robert Walser und die Psychiatrie. 
Diplomarbeit Schule für Psychiatrische Krankenpflege, 
Königsfelden, 1998. Masch. Ms., 3 r S. 

f) Film- und Fernsehproduktionen 

Brothers Quay: "Institut Benjamenta" (1995), nach Ro-
bert Walsers Roman "Jakob von Gunten"; arte, 
07.08.1998, 23.50 Uhr 

"Homo Faber im Blütenstaubzimmer. Eine Annäherung 
an die Schweizer Literatur mit Beiträgen über Ulrich 
Bräker, Gottfried Keller, Robert Walser, Friedrich 
Dürrenmatt, Max Frisch, Adolf Muschg, Thomas 
Hürlimann und andere"; 3sat, 26.09.1998, 19.20 Uhr 

g) Hörbücher und Hörspielbearbeitungen 

Robert Walser: "Derart mag es gekommen sein, dass ich 
viel Ernstes für mich behielt". Prosastücke und Ge-

dichte aus den Mikrogrammen, gelesen von Fritz 
Lichtenhahn. CD, 61.20 Min. Eine Edition des Ro-
bert Walser-Archivs, Zürich bei Kein & Aber Records, 
Nr. 906547-77. (Für Mitglieder der Robert Walser-
Gesellschaft zum Vorzugspreis von 28.- Fr. zu bezie-
hen über das Robert Walser-Archiv.) 

h) Rundfunksendungen über Walser (mind. 30 Minuten) 

Macke, Carl-Wilhelm: "Ich weinte auf fremdem Boden." 
Die Aufenthalte des Schriftstellers Robert Walser in 
München. Bayerischer Rundfunk. Bayern - Land und 
Leute; 28.06.1998, 13.30-14.00 Uhr 

Mayer, Thomas: Reflexe - Heinz Holliger, Robert Wal-
ser und das "Schneewittchen". Radio DRS 2, 16. 10. 
1998, 11.00-11.30 Uhr (Wiederholung 16.10.1998, 
22.00-22.30 Uhr) 

Mantovani, Mattia: Primo piano. II poeta ehe danza sul 
Ciglio. lncontro con Peter Utz. Radio Svizzera di lin-
gua italiana - Rete 2. Teil 1: 05.05.1998; Teil 2: 
26.05.1998 

Robert Walser: Phantasien über die Liebe [Radiophone 
Collage aus 'Mikrogrammen', 1985]; in: Westdeutscher 
Rundfunk, Radio 5, 17.05.1998, r7.oo-r8.oo Uhr 

Ausstellungen 

Thomas Hirschhorns "Walser-Kiosk", von dem wir be-
reits im letzten "Mitteilungs"-Heft berichteten, sorgt an 
der Universität Zürich für Konfliktstoff. Die zunächst 
nur für eine Woche aufgebaute Installation wurde, neben 
der Arbeit einer anderen Künstlerin, im Wettbewerb des 
kantonalen Zürcher Hochbauamtes prämiert und im 
Rahmen des Programmes Kunst am Bau für eine dauer-
hafte Präsentation in "Bau 5 5" ausgewählt, der die In-
stitute für Molekularbiologie, Hirnforschung und Neuro-
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informatik beherbergt. Hirschhorn soll hier bis zum 
Jahr 2002 die Möglichkeit erhalten, in einem halbjährli-
chen Rhythmus einen "Kiosk" mit Büchern und audio-
visuellen Medien von ihm nahestehenden Künstlerinnen 
und Künstlern aufzubauen. Den Anfang sollte der "Ro-
bert Walser-Kiosk" bilden. Danach will sich Hirschhorn 
Emil Nolde, Otto Freundlich, Ingeborg Bachmann, Me-
ret Oppenheim, Fernand Leger, Liubov Popova und 
Emmanuel Bove widmen. Kaum war das Projekt be-
schlossen, regte sich jedoch Widerstand: "Professoren, 
die in dem Gebäude arbeiten, sehen nicht ein, warum sie 
tagtäglich an einem Objekt vorbeigehen sollen, das sie 
nicht gewollt haben", berichtete der Zürcher "Tages-An-
zeiger" am 28. Juni. Und in der Universitätszeitschrift 
"uniaktuell" beschwerte sich Kevan Martin, Professor 
für Neuroinformatik, darüber, dass er, sofern das Pro-
jekt realisiert würde, allen Besuchern und Gästen Rede 
und Antwort stehen müsse, "was das 'Ding' soll." 

"Wahlverwandtschaften" lautete das Thema der Aus-
stellungs- und Veranstaltungswochen "Art & Appen-
zell", die zwischen dem 15. August und 18. Oktober in 
Appenzell stattfanden. Zu diesem Anlass richteten Tho-
mas Kamm und Daniel Rohner in einem abbruchgefähr-
deten Schindelhaus eine temporäre öffentliche Bibliothek 
ein, in der sie in einer Vitrine auch alle Erstausgaben 
Robert Walsers zeigten. Ausserdem erwiesen sie Walser 
mit einer grossen Photowand ihre Reverenz. 

Vom 6.-19. September zeigte der Grafiker Roland Fischer 
im Rathauskeller von Aarberg neue Arbeiten. Zu diesem 
Anlass erschien eine Mappe mit vier Serigraphien, die 
Robert Walser-Porträts variieren und verfremden. 

Der Bieler Künstler Benedikt Salvisberg hat Walsers 
Prosastück "Der Träumer" in ein farbenreiches Bild-
Buch auf japanischem Reispapier umgesetzt. Das Unikat 
wird bis zum 27. November im Restaurant "Sternen" in 
Tüscherz-Alferme bei Biel gezeigt. Der Künstler ist je-
weils Freitag abends anwesend und erläutert sein Werk. 
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Theateraufführungen 

Am 1. August fand im Rahmen der Salzburger Festspiele 
1998 in der Elisabethbühne die Uraufführung von El-
friede Jelineks Stück "er nicht als er (zu, mit Robert 
Walser)" statt (Regie: Jossi Wider, Bühne: Anna Vie-
brock). 

"Das Stück war überhaupt nicht geplant", bekannte 
Elfriede Jelinek in einem Gespräch mit der Berliner 
"Tageszeitung" (10.08.98) über ihre Mitwirkung bei 
den Salzburger Festspielen: "Geplant war nur, dass ich 
Programm mache. Und ich habe mir gedacht: Wenn ich 
bei einem Festival bin, wo jeder im Publikum sich wich-
tiger fühlt als das, was auf der Bühne passiert, werde ich 
sie zwingen, einmal Texten zuzuhören. Und Ivan Nagel 
hat gemeint: Können Sie das Programm nicht anhand 
von Robert Walser erläutern? Nun kann man aber über 
Walser nichts sagen, weil er sich selbst sagt. Also muss 
man ihn selbst sprechen lassen. Und da ich mich immer 
schon mit der Technik der Montage beschäftigt habe 
und das am Theater besonders gut geht, habe ich ein 
ganz kleines Dramolett geplant, aus dem dann ein nicht 
sehr langes Stück geworden ist. Es ist eigentlich nur eine 
Hommage an einen der wichtigsten, wenn nicht den 
wichtigsten deutschsprachigen Dichter dieses Jahrhun-
derts, der einen auch rühren kann wie kaum ein anderer." 
Das Ergebnis nannte Ivan Nagel in seiner Büchner-Preis-
Laudatio auf Elfriede Jelinek "ihr befreitestes, ja ein lie-
bend anmutiges" Stück. 

Es wurde vom Salzburger Publikum mit grossem Bei-
fall und von der Hundertschaft angereister Kritiker über-
wiegend sehr positiv aufgenommen. So schrieb Bettina 
Steinerinder Wiener "Presse" (03.08.98): "Vom vergeb-
lichen Versuch, Antworten zu bekommen auf Kunst-
und Lebens-Fragen, vom Einkreisen und Herbeibitten 
und doch nicht Fassen-Können, vom Spazieren rund 
um den Spaziergänger Robert Walser - davon handelt 
sanft und süss 'er nicht als er' von Elfriede Jelinek, die 
sich hier in ihrer Sprachmacht und Sprachspielsucht ein-
schränkte und behutsam Spuren verfolgt." Barbara 



Villiger Heilig in der "Neuen Zürcher Zeitung" (03.08. 
98): "]elinek meets Walser: das Treffen ereignet sich in 
einem Sprach-Raum, wo verzerrte, verstümmelte Echos 
von Walsers 'Spaziergang' nachhallen oder - so könnte 
man das Jelineksche Kompositionsprinzip umschreiben -
als Zitat-Tropfen auf die zitternde Oberfläche eines 
Wort-Teichs fallen, kreisförmige Bedeutungsfelder zeich-
nen und schliesslich im Wellenschlag der Syntax ver-
fliessen. Dabei platzt der glatt polierte Schein, der Ro-
bert Walsers Sprache charakterisiert, auf; hervorquellen 
Angstpartikel und Verstörungselemente, die ihr lange 
totgeschwiegenes Recht behaupten. So trifft Walser auch 
Jelinek." Von geradezu "osmotischem Austausch mit 
einem Toten" sprach Christine Richard in der "Basler 
Zeitung" (04.08.98): "Das ist kein Werk. Das ist ein 
Prozess. Ein Schreib- und Sprechakt der Reinkarnation 
Robert Walsers. Elfriede Jelinek 'verlebendigt' Walser 
nicht nur, indem sie überliefertes von ihm zum Reden 
bringt, sondern auch, indem sie Walser in sich selbst, in 
der lebendigen Autorin, zum Verschwinden bringt, da-
mit er erneut auf- und fortleben kann." Ulrich Weinzierl 
in der "Frankfurter Allgemeinen Zeitung" (04.08. 98): 
"Statt in aggressive Klage und Anklage, wie einst im Be-
zirk der Jelinek üblich, scheint das Ganze ins milde Licht 
der Sympathie und Abgeklärtheit getaucht. Die Krypto-
zitate Walsers sind von den übrigen Sätzen kaum zu tren-
nen, sie wurden buchstäblich amalgamiert. Elegant zieht 
die verbale Kunsteisläuferin auf den gleissenden Wort-
feldern ihre semantischen Kreise. [ ... ] Die achtzig Minu-
ten virtuoser Schauspielkunst, ein Triumph des Theaters, 
sind im Nu vorbei." Die Besprechung in "Le Monde" 
(04.08.98) endet, anknüpfend an die Beschreibung des 
Bühnenbilds: "Lieu irreel, surnaturel, immediatement 
fascinant. Comme ce court spectacle, un cristal, qui dit 
d'un train Ja douleur d'ecrire, de vivre, de representer, de 
tutoyer la mort." 

Seit dem 1. Oktober steht die mit den Salzburger Fest-
spielen koproduzierte Aufführung von "er nicht als er 
(zu, mit Robert Walser)" auf dem Spielplan des Deut-
schen Schauspielhauses in Hamburg. 

Eine weitere bedeutende Uraufführung mit Bezug zu 
Robert Walser gab es am 1 7. Oktober in Zürich: Heinz 
Holligers Oper "Schneewittchen", ein Auftragswerk des 
Zürcher Opernhauses, dem das Versdramolett Walsers 
zugrunde liegt (Inszenierung: Reto Nickler, Bühnenbild: 
Hermann Feuchter). Der Komponist dirigierte selbst 
und gastierte mit der Aufführung inzwischen auch in 
Frankfurt am Main. 

Aus den Besprechungen der Uraufführung (alle am 
19.10.98 ): Der "Tages-Anzeiger" titelte "'Schneewitt-
chen' als poetischer Psychokrimi" und schloss: "Insge-
samt entsteht ein dichtes, in sich geschlossenes Werk, 
das dennoch unergründlich und offen bleibt. Wie häufig 
beim zeitgenössischen Musiktheater [ ... ] geraten auch 
hier die inhaltlichen Zuordnungen, die Funktionen der 
Künste, ja schliesslich alle Sinne durcheinander. Das 
macht es einem vielleicht nicht ganz einfach, ist aber auf 
seine Weise höchst faszinierend: ein verwirrlicher Zau-
ber." In der "Neuen Zürcher Zeitung" zitierte Peter Hag-
mann Heinz Holligers Aussage, er sei ganz besessen von 
dem Stoff, und urteilte: "Oper? Ja: Literaturoper - inso-
fern, als hier ein für welche Zwecke auch immer gedach-
ter Text, vom Komponisten selbst meisterhaft gestrafft 
und eingerichtet, in einem eigentlichen Sinn vertont wor-
den ist. Eng schmiegen sich die Singstimmen der Sprache 
Walsers an. Rhythmisch orientieren sie sich ganz an der 
Spannung zwischen der strengen Struktur der achtsilbi-
gen Verse und dem Duktus natürlichen Sprechens, was 
zu ausserordentlich komplexen Verläufen führt. In den 
übrigen Ausdrucksparametern, namentlich in der Gestal-
tung der Tonhöhen, spiegeln sie dagegen den ganzen 
Reichtum dessen, was über die eigentliche sprachliche 
Bedeutung hinaus mitschwingt. [ ... ] So mag man sich bei 
der ersten Begegnung mit dem Stück an der schier uner-
schöpflichen Klangphantasie des Komponisten delektie-
ren, am Reichtum der Geräuschwirkungen, an der Schön-
heit auch, die aus der Kombination von Glasharmonika, 
Celesta und Harfe immer wieder resultiert - zumal das 
Orchester der Oper Zürich fabelhaft bei der Sache ist. 
Dem Eigentlichen des Werks kommt man damit jedoch 
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nicht auf die Spur; es ist in tieferen Schichten verborgen. 
Die Partitur ist nämlich voll von Randnotizen, Asso-
ziationen, Zitaten ... " Gerhard R. Koch meinte in der 
"Frankfurter Allgemeinen Zeitung": "Auch diesmal 
offenbart Holligers Musik immer wieder wahre Wunder 
an klanglicher Imagination, eröffnet sie magische Tänze 
und Kreise der Verstörung, zu der auch die Polarität von 
verletzlicher Zartheit und jäher Robustheit, greller Derb-
heit bei Walser gehört. [ ... ] Walsers vertrackt schlichtes 
Dramolett hat er weitghehend beibehalten. [ ... ] Pro-
blematisch indes ist sein Vokalstil, der in seiner lyrisch-
expressiven Daueremphase ernüchterte. [ ... ] Es ist eine 
eindrucksvolle, oft bewegende Produktion, doch die 
Frage nach der Text-Ton-Vermittlung bleibt offen." Da-
gegen Hans-Klaus Jungheinrich in der "Frankfurter 
Rundschau": "Aufregendes, Exorbitantes vermittelt der 
Holligersche Gesangsstil (noch über den Eindruck hin-
aus, den die ältere Walser-Vertonung 'Beiseit', gleichsam 
eine Vorstudie zur Oper, hinterliess). Ins Gewagte und 
neuartig Virtuose hineingeführt ist insbesondere die 
Partie Schneewittchens [ ... ] Von Beckett her (auf den 
sich der frühere Musiktheatraliker Holliger schon nach-
drücklich besann) stammte zweifellos die Motivation, 
eine ebenso urtümliche wie endgültige Psychodramatik 
so unnaturalistisch wie möglich vorzufabeln, als ent-
fesselte commedia, als verzweifeltes und lächerliches 
(und am Ende 'vereisendes' und in den Souffleurkasten 
verschwindendes) menschlich-unmenschliches Panopti-
kum." 

Kommendes 
Robert Hunger-Bühler (Regie) und Christoph Storz (Büh-
nenbild) haben aus verschiedenen Walser-Texten der 
Berner Zeit ein Stück mit dem Titel "Alles ist zu ertra-
gen, nur nicht Überglücklichkeit" zusammengestellt. Es 
wird vom 18.-29. November im Schlachthaus-Theater, 
Bern, vom 2.-5. Dezember im Theater Tuchlaube, Aarau 
sowie vom 9.-12. Dezember im Theater in der Winkel-
wiese, Zürich, aufgeführt, wo auch die Karten erhältlich 
sind. 
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"Le son blanc de l'hiver" lautet der Titel einer szenischen 
Collage, die am 13. Dezember, 19.30 Uhr, im Centre 
Culturel Suisse in Paris aufgeführt wird. Unser Mitglied 
Jean Launay hat dafür unter anderem Walsers Prosa-
stück "Schneien" übersetzt - "pour !es amis de Walser", 
wie er liebenswürdigerweise festhält. Karten können be-
stellt werden beim CCS, Rue des Francs-Bourgeois 3 2-

38, F - 75003 Paris, Tel. 0033-1-42 71 51 24. 

Die Inszenierung des "Gehülfen", die im vergangenen 
Winter eine der erfolgreichsten Produktionen des Würt-
tembergischen Staatstheaters Stuttgart war, wird noch-
mals am 20. und 21. Dezember im "Theater am Kirch-
platz" in Schaan (Fürstentum Liechtenstein) zu sehen sein. 

Lesungen und Vorträge 

Frühlingsgefühle verbreiteten sich am 8. April im Ess-
linger Schauspielhaus, als Andrea Hörnke-Triess, Klaus 
Lerm und Rudolf Schulz mit Texten von Nikolaus Le-
nau, Robert Walser, Erich Kästner u.a. literarisch die 
wiedererwachte Natur begrüssten. 

Zu Walsers 120. Geburtstag sprach Jochen Greven im 
"Museum zum Lindwurm" in Stein am Rhein über das 
Werk des Dichters (19.04.98). 

Innerhalb eines Zyklus zur Schweizer Literatur las Wer-
ner Morlang am 20. April Gedichte von Robert Walser 
im Münchner Lyrik Kabinett an der Schellingstrasse vor. 
An gleicher Stelle trug auch Wilhelm Killmayer wenig 
später seine "Lieblingsgedichte" vor, zu denen Texte von 
Hölderlin, Heine, Robert Walser und Kurt Schwitters 
zählten (15.06.1998). 

Im zweisprachigen Biel gab es Walser auch auf Franzö-
sisch zu hören. Josiane Bataillard las am 19. April im 
Musee Neuhaus aus "Cendrillon", "La Promenade" und 
"La Rose". 



Sogar im Ruhrgebiet beginnt sich für Walser etwas zu 
regen: Im Studio des Dortmunder Schauspiels trat am 3. 
und 4. Juni Joachim Meyerhoff mit einer Walser-Lesung 
unter dem Titel "Immer dicht vor dem Sturze" auf. 

Im Tübinger Zimmertheater wiederholte Bruno Ganz 
am 3. Juni seine Lesung aus Carl Seeligs "Wanderungen 
mit Robert Walser", die er zuvor in der Berliner Phil-
harmonie gehalten hatte. 

Vor seinem Salzburger Auftritt hatte das Publikum in Biel 
und Zürich Gelegenheit, Fritz Lichtenhahn den "Spazier-
gang" lesen zu hören. Am 26. April. war er zunächst im 
Bieler Museum Neuhaus, dann am 24. Mai im Zürcher 
Theater am Hechtplatz zu Gast. In einer Vorankündi-
gung schrieb das "Limmattaler Tagblatt": "Lichtenhahn 
spricht diesen Text wie ein Musikstück, mit schnellen 
dramatischen Partien und langsamen Sätzen, mit anek-
dotischen Scherzi von grösster Heiterkeit und Passagen 
tiefster melancholischer Nachdenklichkeit." 

"Reise durch Elfriede Jelineks Kopf" lautete das Motto 
eines Veranstaltungstages bei den diesjährigen Salzburger 
Festspielen (2. August). Den Anfang zu 33 Lesungen, Vor-
trägen und Performances machte Fritz Lichtenhahn, der 
im Landestheater vor ausverkauftem Haus Walsers "Spa-
ziergang" vortrug und dafür Ovationen erntete. 

Anschliessend hielt Bernhard Echte eine "Mikro-
gramm"-Sprechstunde, die wegen grossen Andrangs am 
Nachmittag wiederholt werden musste und den Be-
suchern anhand von Manuskript-Faksimiles das grosse 
Staunen über das Kleine lehrte. Eine Woche später, am 
Sonntag, den 9. August, brachte Walter Schmidinger dem 
Salzburger Festspielpublikum nochmals Walser in einer 
grossen Lesung im Landestheater nahe. 

Als Vertretung des erkrankten Bruno Ganz trug Trau-
gott Buhre am 3. Oktober im Rahmen der Winterthurer 
Literaturwochen einige Kapitel von Walsers Roman 
"Jakob von Gunten" vor. Britta Koch, die Redakteurin 

des "Landboten", schrieb über die Veranstaltung: "Wie 
soll man nun aber diesen Autor lesen? Buhre hat eine 
Möglichkeit aufgezeigt, in diese Welt einzusteigen, ohne 
den Halt an der Realität ganz zu verlieren. Das Prinzip 
ist einfach: Dräng dich nicht auf, lass die Worte, die Bil-
der sich entfalten, ohne sie schon zu sehr in die inter-
pretatorische Sackgasse zu führen, lass den Text laufen, 
wie er gerade kommt, und untermal ihn mit der leicht 
monotonen, rhythmisch angehauchten Bassstimme eines 
Märchenonkels. Und siehe da, Stille breitet sich aus im 
Raum." (05.10.1998) 

Unter dem Titel "Aufstieg und Niedergang eines Kauf-
manns" sprach Bernhard Echte am 7. Oktober über das 
Leben von Robert Walsers Vater Adolf. Der Vortrag 
fand im Museum Neuhaus, Biel, statt. 

Ehrungen 

Sibylle Lewitscharoff, Mitglied unserer Gesellschaft, er-
hielt am diesjährigen Wettbewerb in Klagenfurt für ihren 
Text "Pong" den Ingeborg Bachmann-Preis. Wir gratu-
lieren herzlich! Die Erzählung ist im Berlin Verlag als 
Buch erschienen und wurde von der Kritik verschiedent-
lich mit Robert Walsers Prosa verglichen. Die Autorin 
selber sagte im Gespräch mit Hans-Peter Kunisch: "Wen 
ich zum Beispiel besonders liebe, das ist Robert Walser." 
(Süddeutsche Zeitung, 12.10.98) 

Nachrichten aus verschiedenen Ländern 

In Spanien scheint ein reges Interesse an Robert Walser 
zu erwachen. Nachdem dieses Jahr Übersetzungen des 
"Jakob von Gunten" und der "Rose" im Verlag Siruela 
herauskamen, sind für nächstes Jahr insgesamt fünf Wal-
ser-Neuerscheinungen angekündigt: drei auf Spanisch 
("Fritz Kochers Aufsätze" bei Pre Textos, "Geschwister 
Tanner" bei Siruela, und Gedichte bei lcaria) sowie zwei 
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auf Katalanisch ("Jakob von Gunten" und "Geschwi-
ster Tanner"). Walsers Erstling "Fritz Kochers Aufsätze" 
soll ausserdem auch bei der Edicion Universitaria in 
Buenos Aires herauskommen. 

Fehlte von den Weltsprachen nur noch die grösste: das 
Englische. Zwar erschien hier - noch zu Walsers Leb-
zeiten - die erste Übersetzung eines seiner Werke über-
haupt, doch sind seitdem nur vier weitere Publikationen 
gefolgt. Nun aber kündigt der englische Verlag Serpents 
Tails eine Übersetzung von "Geschwister Tanner" an, 
während uns von unserem Mitglied Susan Bernofsky die 
Nachricht aus den USA erreicht, dass ihre amerikani-
sche Fassung des "Räuber" -Romans demnächst dort als 
Buch erscheinen werde. 

Miszellen 

Die Zürcher Zentralbibliothek verwahrt seit kurzem den 
kompletten Nachlass des Schweizer Schriftstellers Ro-
bert Faesi (1883-1972; siehe auch unter "Neue Funde"). 
Darin findet sich auch ein Brief Albert Ehrensteins vom 
30. September 1922, indem dieser auf Faesis soeben 
erschienenes Werk "Gestalten und Wandlungen schwei-
zerischer Dichtung. Zehn Essais" zu sprechen kommt 
und eine interessante Kritik anmeldet: "Ihr Essaibuch 
habe ich längst gelesen, mich über vieles gefreut; tat mir 
nur leid, dass Sie Gotthelf und Walser zu kurz abtaten, 
unter den Schweizern meine diametralen Lieblinge." 

Am 1 2. Mai ist Hermann Lenz in München gestorben. 
In seinem Nachruf nannte ihn Peter Hamm einen "de-
mütig Stolzen wie Robert Walser" und fuhr erläuternd 
fort: "Mit Robert Walsers aristokratischem Antihelden 
Jakob von Gunten hätte Hermann Lenz von sich sagen 
können: 'Ich kann nur in den untern Regionen atmen.' 
Nur dort unten lässt sich ein Oben erträumen, dessen 
Glanz unschuldig ist. [ ... ] Das Brüchige und Zerfallende 
war die Domäne des Hermann Lenz, in dessen Büchern 
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wie in denen Robert Walsers auch das Sichkleinmachen 
auf eine manchmal fast aufreizende Art und Weise 
zelebriert wird. Wobei sich beide Autoren zugleich von 
allem Kleinlichen abgestossen fühlen. 'Weil wir uns 
ducken müssen, holen wir uns die Freiheit aus dem 
Traum', erklärt der Kutscher Kandel in der Lenz-Erzäh-
lung 'Der Kutscher und der Wappenmaler'. Das könnte 
wörtlich so im 'Jakob von Gunten' stehen. Doch solches 
Sichducken begünstigte weder bei Walser noch hei Lenz 
Duckmäuserei, sondern verschaffte den nötigen Ab-
stand zur erdrückenden sozialen und geschichtlichen 
Gegenwart, die aber keineswegs einfach ausgeblendet, 
sondern im Gegenteil genauer gesehen wird und eine 
Tiefendimension erhält, bei der Zeitliches und Zeitloses 
sich berühren und damit den poetischen Funken zünden. 
'Nur das Unauffällige ist des Anschauens würdig', heisst 
es in schönstem Walser-Ton in der Lenz-Erzählung 'Dame 
und Scharfrichter'. [ ... Er) feiert lieber, wie Robert Wal-
ser, in seinen Büchern eine Normalität, in der er selbst 
freilich so wenig wie der Schweizer Autor je wirklich zu 
Hause war, auch wenn äusserer Anschein es suggerierte." 
(Neue Zürcher Zeitung, 13.05.1998) 

Im Radius Verlag hat Günter Kunert eine Anthologie mit 
dem Titel "Texte, die bleiben" herausgegeben. Insgesamt 
3 6 Autoren erinnern sich darin an bleibende Leseerleb-
nisse. Vom streitbaren Journalisten und Schriftstellers 
Erich Kuby erfahrt man darin überraschendes: "Ich 
schwankte zwischen Bierbaums 'Prinz Kuckuck', drei-
bändige Analyse des Wilhelmismus, die beste, die es gibt, 
und Robert Walsers 'Fritz Kochers Aufsätze', die ich in 
der Originalausgabe (Insel-Verlag, 1904, in grünes Leder 
gebunden) besitze und als Vierzehnjähriger erstmals ge-
lesen habe. Entscheide mich nun für Walser. Ich brauchte 
Jahre, bis ich das Motiv der Faszination begriff, die er 
bei mir auslöste und auslöst: Er hat gleich Goethe, 
Nietzsche und vielleicht Rilke (Thomas Mann nicht) eine 
neue Sprache ge- bzw. erfunden in der Tarnung einer vor-
getäuschten, höchst raffinierten Naivität. In der Ober-
prima meiner Münchner Schule las ich in der Deutsch-



stunde den Aufsatz 'Freithema' vor, erntete damit den 
Jubel der Klasse und die Feindschaft des Lehrers. Die 
Illustrationen dieser Ausgabe von Robert Walsers Bru-
der Karl stimulierten meine Lust am Skizzieren und 
Aquarellieren, heute gibt es ein paar hundert gezeichnete 
und bemalte Blätter Ihres Erich Kuby. 

NB: Für Walser gilt, dass seine Werke und seine Bio-
graphie gleichwertige Botschaften seines Ranges sind." 

"In der 'altdeutschen Weinstube"' heisst eine neue Er-
zählung des in Wien lebenden Autors Antonio Fian, die 
am 3. Oktober in der "Neuen Zürcher Zeitung" erschien. 
Fian beginnt mit einer ornamentalen Volte: '"Robert 
Walser ist schuld', sagte ich spät abends an der Theke 
der 'Altdeutschen Weinstube' in Spittal an der Drau, mei-
ner Kärntner Heimatstadt, in die ich mich zurückgezo-
gen hatte, um in der Abgeschlossenheit der Mansarde 
des Grosselternhauses einen Text über die Schweiz zu 
schreiben, zu dessen Abfassung ich mich schon Monate 
vorher verpflichtet hatte." An was soll Walser schuld sein? 
"Hätte Robert Walser nicht die Erzählung 'Der neue Ro-
man' geschrieben, die ich vor vielen Jahren mit grösstem 
Vergnügen gelesen hatte, in der ein Schriftsteller beiläufig 
anderen Personen gegenüber erwähnt, er arbeite an einem 
neuen Roman, was für den Schriftsteller in der Erzäh-
lung entsetzliche Folgen hat, so hätte ich auf die Anfrage 
der 'Neuen Zürcher Zeitung', ob ich nicht Lust hätte, 
einen Text über die Schweiz zu schreiben, genauso rea-
giert wie meine berühmteren, von der 'Neuen Zürcher 
Zeitung' vor mir angefragten österreichischen Kollegen 
und abgelehnt mit der Begründung, ich arbeitete an 
einem neuen Roman und könne diese Arbeit unmöglich 
unterbrechen, das aber, sagte ich, hätte ich nicht gewagt 
aus Furcht, ich könnte für diese Mitteilung, die noch 
dazu eine Lüge gewesen wäre, ebenso bestraft werden 
wie der Schriftsteller in Robert Walsers Erzählung ... " 

Neues von Hans A. Alpnach aus Alpnach: Der Schwei-
zer Autor Martin R. Dean wandelt, wie der Basler Zei-
tung vom 07. 10.98 zu entnehmen war, neuerdings auf 

den Spuren Wolfgang Hildesheimers und seines seligen 
Marbot. Unter dem Titel "Vom Wetterleuchten am Hei-
mathimmel" gedachte er eines gewissen Hans A. Alpnach 
(1901-1969) aus Alpnach, der von der Schweizer Lite-
raturgeschichte unverständlicherweise "durchweg unter-
schlagen" worden sei. Vergessen werde damit "Alp-
nachs überragender Beitrag zu jenem Zweig des Litera-
turschaffens, der, als Heimatdichtung nur unzureichend 
gefasst, zu Jahrhundertbeginn in hoher Blüte stand." 
Deans Forschungen zufolge habe sich Alpnach auch mit 
Walser auseinandergesetzt, um diesen Autor auf das ihm 
gebührende Kleinformat zurechtzustutzen: "An einem 
Germanistenkongress in Zürich polemisierte Alpnach 
mit einem glänzend geschriebenen Referat gegen Robert 
Walser. Ausgehend vom 'Schneewittchen'-Dramolett, 
einem Walserschen Spätwerk in der Frühe, geisselte er 
Walsers Bodenlosigkeit, seinen Hang zum 'Abheben' und 
Pirouettendrehen, das Schwebende seiner Ästhetik. Viel 
Zeit verwendete Alpnach auf Walsers Berliner Zeit, um 
zu zeigen, dass es sich bei diesem als vermeintlich genia-
ler Naturburschen gehandelten Schweizer Schriftsteller 
um einen ausgefuchst raffinierten, an grossstädtischen 
Moden hochgezüchteten Parvenu handle." Als Quelle 
zitiert Dean den ersten der vier Bände von Alpnachs 
"Gesammelte Werken", der unter dem Titel "Scholle und 
Firmament" im Luzerner Verlag "Im Eggli" erschienen 
sei. Suche! 

Dass Übersetzungen reichlich Stoff für Diskussionen und 
Verwechslungen bieten, ist einschlägig bekannt und wird 
sich gewiss an der Podiumsveranstaltung unserer Jahres-
tagung erneut erweisen. Schon die Titel sind ja bei Wal-
ser eine Quelle von Fraglichkeiten und Verwirrungen, wie 
die noble, in Leder gebundene "Agenda 1998" der Bib-
liotheque de la Pleiade demonstriert, welche der Käufer 
zweier Pleiade-Bände um die Weihnachtszeit als Ge-
schenk erhält. Warten normale Taschenkalender deutsch-
sprachiger Provenienz in ihrem Anhang mit Entfernungs-
tabellen grösserer Städte, Daten von Schulferien oder 
der Entschlüsselung von Autokennzeichen auf, so findet 
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der Benutzer der Pleiade-Agenda auf den ersten der 
goldschnittigen Dünndruckseiten - als Notproviant in 
banausischer Zeit - ein umfassendes Verzeichnis kultu-
rell bedeutsamer Jahrestage, das in der diesjährigen Aus-
gabe mit dem Jahr 698 v. Chr. beginnt. Und siehe da: 
Auch Walser ist neuerdings vertreten, und zwar im Jahr 
1908: Damals sei der Roman "L'Homme a tout faire" 
erschienen. Aber Moment, hatten wir da nicht einen an-
deren Titel? Walter Weideli wird über diese späte Be-
stätigung lächeln, hatte doch das Haus Gallimard, aus 
dem auch die Pleiade stammt, seinerzeit den Titel seiner 
"Gehülfen"-Übersetzung nicht übernehmen wollen und 
den Roman statt dessen "Le Commis" genannt. Nun, 
das mochte fürs Tagesgeschäft gut sein. In die Agenda 
der zweieinhalb Jahrtausend mitteleuropäischer Kultur 
ist der Roman als "L'Homme a tout faire" eingegangen. 

Die "Süddeutsche Zeitung" vom 7. Oktober berichtete 
von einer hübschen Verwechslung im Hause Suhrkamp. 
Eine Buchhandlung im Ruhrgebiet hatte einen ganzen 
Tisch mit den Werken des neuen Friedenspreisträgers 
Martin Walser bestücken wollen und erhielt denn auch 
richtig eine grosse Zahl von Titeln geliefert. "Wie sich 
allerdings herausstellte, waren es nicht die Bücher von 
Martin, sondern von Robert Walser - einem etwas älte-
ren Mitglied der Suhrkamp Familie. Die Bindung zwi-
schen Buchhandel und Verlag lässt sich also verbessern", 
schlussfolgert die "Süddeutsche". Wir meinen, Pannen 
dieser Art dürften durchaus häufiger vorkommen ... 

Unterdessen ist Robert Walser auch noch auf den Zucker 
gekommen, d.h. auf die Portionstütchen der Zucker-
mühle Rupperswil, die mit "Lebensweisheiten aus Jahr-
hunderten" bedruckt sind. Von Walser hat man den Satz 
ausgewählt: "Siegen und Triumphieren mögen herrlich 
sein soviel sie wollen, immer aber bleiben am Erfolg die 
Tränen von Enttäuschten und Zugrundegerichteten kle-
ben." Wie wäre es ein andermal mit: "Wer nicht ent-
sagen kann, kommt zu keinem tiefen Genusse" - aus 
"Zückerchen"? 
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